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Die Landsmannschaft

I n Zeiten von Corona mussten viele Organisationen, darunter auch 
Gliederungen der LmDR, auf digitale Arbeitsformate umsteigen. 
Das brachte eine Reihe neuer Herausforderungen mit sich. Welche 

Tools eignen sich am besten, um die Vereinsarbeit digital planen, orga-
nisieren und umsetzen zu können? Wie verhält es sich mit Datenschutz 
und Bild rechten? Wie kann man die digitale Zusammenarbeit noch ef-
�zienter gestalten und was muss dabei beachtet werden? Diese und viele 
weiteren Fragen rund um das digitale Vereinsmanagement wurden am 
9. und 10. Oktober 2021 in Essen im Rahmen der Multiplikatorenschu-
lung „Digitalisierung als Chance – modernes Vereinsmanagement“ be-
sprochen. 

Die Teilnehmenden wurden durch die Programmpunkte von dem Jour-
nalisten und TV-Reporter Marius Reichert geleitet.

Im ersten Teil der Schulung ging es zunächst allgemein um die Frage, 
wie man digitale Vereinsarbeit rechtssicher gestalten und umsetzen kann. 
In Zeiten von Corona mussten viele Organisationen auf Online-Kommu-
nikationsplattformen ausweichen, um mit ihren Mitgliedern in Kontakt 
bleiben zu können. In diesem Zusammenhang erläuterte Marius Reichert 
Beispiele, wie sich digitale Mitgliederversammlungen umsetzen lassen. 
Darüber hi naus stellte er Tools vor, mit denen digitale Vereinsarbeit un-
kompliziert gestaltet werden kann. Auch der Datenschutz spielt eine wich-
tige Rolle, daher wurde im Rahmen des Workshops besprochen, wie Mit-
gliederdaten im Rahmen der digitalen Vereinsarbeit geschützt, verwaltet 
und verwendet werden können oder dürfen.

Im Anschluss an die Workshops dur�en die Teilnehmenden nicht nur 
Fragen stellen, sondern auch im Rahmen einer Ideenwerkstatt gemeinsam 
mögliche Konzepte für eine Zusammenarbeit entwickeln. Die Fragerunde 
und die Ideenwerkstatt wurden von Dietmar Schulmeister, Vorsitzender 
der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen der LmDR, moderiert.

Am zweiten Tag der Schulung drehte sich alles um einen der wohl wichtigs-
ten Bestandteile der digitalen Arbeit: Soziale Netzwerke. Im Vordergrund des 
Workshops stand die Frage, wie man die eigene Vereinsarbeit in den Weiten 
der Social Media erfolgreich präsentieren kann. Wie erreicht man mehr Sicht-
barkeit für die eigenen Projekte, Veranstaltungen und Maßnahmen? 

Es wurde betont, dass dabei die Kommunikation mit den Followern eine 
wichtige Rolle spielt; bei der Social-Media-Arbeit darf nicht nur einseitig 

„beschallt“ werden. Des Weiteren bieten die Social Media eine gute Platt-
form, um potentielle Teilnehmende auf Projekte und Veranstaltungen auf-
merksam zu machen sowie neue Mitglieder für den Verein zu gewinnen. 

Ein nicht weniger wichtiges �ema war der Umgang mit Shitstorms 
und Cybermobbing. Viele wissen mit solchen Situationen nicht umzuge-
hen und scheuen aus Angst, angegri�en zu werden, o� davor zurück, die ei-
gene Arbeit in den sozialen Netzwerken sichtbar zu machen. Für die Bewäl-
tigung solcher Situationen lieferte Marius Reichert viele wertvolle Tipps 
und wirkungsvolle, geprü�e Strategien. 
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Die Landsmannschaft

Im letzten Block wurden die Vor- und Nachteile der digitalen 
Arbeit aufgezählt. In Zeiten von Corona bieten die digitalen Me-
dien vielen Menschen einen Ausweg aus der Iso-
lation und erlaubten uns auch während der Lock-
downs, miteinander in Kontakt zu bleiben und 
bestimmte Maßnahmen durchzuführen.

Trotz aller Möglichkeiten, die uns die moder-
nen Medien bieten, sollte die Vereinsaktivität 
jedoch nicht nur im Internet stattfinden. Viele 
Organisationen haben in der Corona-Zeit ihre 
Maßnahmen größtenteils oder sogar ganz ins 
Internet verlagert. Doch die Wirkung von Prä-

senzveranstaltungen und persönlichen 
Begegnungen sollte nicht unterschätzt 
werden. Sie können die Vereinsarbeit oft 
viel stärker beschwingen als reine On-
line-Maßnahmen.

Eine gesunde Mischung aus beidem er-
ö�net viel mehr Möglichkeiten, den Wir-
kungsradius erweitern zu können. Als 
eine weitere gute Option wurden daher 
hybride Veranstaltungen genannt – eine 
Mischung aus Online und Präsenz.

Im Anschluss wurden gemeinsam 
Ideen gesammelt und besprochen, welche 
Veranstaltungsformate und Projekte man 
analog und digital verknüpfen könnte. 

In der Feedbackrunde bedankten sich 
die Teilnehmenden für die informative 

Veranstaltung und lobten die gute Organisation der Tagung 
sowie die wertvollen Inhalte der einzelnen Workshops. Die 

Kenntnisse sowie vorgeschlagene Methoden, Stra-
tegien und Tools für die digitale Vereinsarbeit wur-
den vom Referenten verständlich vermittelt und 
von den Teilnehmern sehr gut aufgenommen: Die 
theoretischen Inhalte können nun in die Praxis 
übertragen werden, was die eigene Vereinsaktivi-
tät bereichern und zur Weiterentwicklung der (Zu-
sammen-)Arbeit beitragen kann.

Katharina Martin-Virolainen

Johann �ießen

Auf ein Wort
Liebe Landsleute,
liebe Mitglieder der Landsmannscha�
der Deutschen aus Russland,

natürlich ist es noch viel zu früh, auf-
zuatmen und sich keine wirklichen Sorgen 
mehr zu machen, dazu ist die Coronalage 
nach wie vor viel zu ernst, auch wenn sich 
immer mehr Menschen impfen lassen und 
die gebotenen Verhaltensregeln einhalten.

Dennoch dürfen wir mit ein wenig 
Ho�nung zur Kenntnis nehmen, dass wie-
der mehr Präsenzveranstaltungen statt�n-
den können. Auch innerhalb der Lands-
mannscha� der Deutschen aus Russland.

Ein Zeichen setzte die Durchführung 
der im letzten Jahr coronabedingt ausge-
fallenen Überreichung des Russlanddeut-
schen Kulturpreises des Landes Baden- 
Württemberg am 1. Oktober 2021 in 
Stuttgart.

Ich bin der festen Überzeugung, dass 
die Jury mit der Vergabe der Preise an 
Eleonora Hummel (Hauptpreis), Wende-
lin Mangold (Ehrengabe) und unsere Mit-
arbeiterin Katharina Martin-Virolainen 
(Förderpreis) eine hervorragende Wahl ge-
tro�en hat.

Es sind drei Literaten, die sich die Ver-
mittlung der russlanddeutschen Ge-
schichte und Kultur an weite Personen-
kreise zur Lebensaufgabe gemacht haben. 

Da sie aus eigener Erfahrung wissen, wo-
rüber sie schreiben, erzeugen sie Interesse 
und Empathie. Dass alle drei immer wie-
der bei landsmannscha�lichen Veranstal-
tungen au�reten, sei auch an dieser Stelle 
dankend erwähnt. 

Seit der letzten Bundesdelegiertenver-
sammlung unseres Verbandes mit Neu-
wahlen des Bundesvorstandes im Oktober 
2018 in Fulda sind drei Jahre vergangen, 
so dass jetzt gemäß Satzung unseres Ver-
bandes die nächste Bundesdelegiertenver-
sammlung ansteht.

Der Bundesvorstand ist dabei, zu klären, 
unter welchen Voraussetzungen dies ge-
genwärtig möglich ist, und wird die Glie-
derungen der LmDR zeitnah darüber in-
formieren.

Wie bereits in der vorigen Ausgabe an-
gedeutet, werden wir uns auch unter den 
geänderten politischen Verhältnissen 
dafür einsetzen, dass das Amt eines Be-
au�ragten der Bundesregierung für Aus-
siedlerfragen und nationale Minderheiten 
beibehalten wird.

Zwar kann es keinen Zweifel daran 
geben, dass die Integration der Deutschen 
aus Russland als gelungen zu bezeichnen 
ist und sie längst zu einer Stütze des Lan-
des geworden sind, dennoch sind einige 

Problemfelder geblieben, auf denen wir auf 
die Unterstützung eines Aussiedlerbeauf-
tragten angewiesen sind – Benachteiligun-
gen im Rentenbereich, nach wie vor man-
gelha�e Anerkennung von mitgebrachten 
Quali�kationen und negative Darstellung 
in den Medien, um nur einige Punkte zu 
nennen.

Passen Sie auf sich auf und bleiben Sie 
gesund!

 Ihr Johann �ießen,
Bundesvorsitzender der LmDR

Dietmar Schulmeister Marius Reichert
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Kultur

Die Werke der Preisträger „werden … auch weiterhin
dazu beitragen, dass wir im Gespräch bleiben“
Russlanddeutscher Kulturpreis 2020 in Stuttgart verliehen – Hauptpreis ging an Eleonora Hummel

I m Stuttgarter Haus der Heimat des 
Landes Baden-Württemberg wurde 
am 1. Oktober 2021 der Russland-

deutsche Kulturpreis 2020 des Landes 
Baden-Württemberg verliehen; pande-
miebedingt hatte die Preisverleihung im 
vorigen Jahr verschoben werden müssen. 
Mit dem Hauptpreis wurde die Schri�-
stellerin Eleonora Hummel gewürdigt, 
die Ehrengabe ging an den Lyriker Wen-
delin Mangold und der Förderpreis an 
die junge Schri�stellerin Katharina Mar-
tin-Virolainen.

Die feierliche Preisvergabe fand als ge-
schlossene Veranstaltung statt, die Preise 
wurden durch Staatssekretär Julian Wür-
tenberger überreicht. Die Landsmann-
scha� der Deutschen aus Russland e. V. 
war durch ihren Bundesvorsitzenden Jo-
hann �ießen, Lilli Bischo� (stellvertre-
tende Bundesvorsitzende und Vorsitzende 
der Landesgruppe Niedersachsen) sowie 
Dietmar Schulmeister (Bundesvorstands-
mitglied und Vorsitzender der Landes-
gruppe NRW) vertreten. 

„Der Russlanddeutsche Kulturpreis be-
zeugt, dass das Land Baden-Württem-
berg den besonderen Beitrag der Russ-
landdeutschen zur Kultur in Deutschland 
wertschätzt. Die von einem besonderen 
historischen Schicksal geprägten Russ-
landdeutschen erbringen mit ihrem kultu-
rellen Scha�en einen eigenen Beitrag zum 
kulturellen Leben in Deutschland. Diesen 
wertvollen Beitrag zeichnet das Land Ba-
den-Württemberg mit seinem Russland-
deutschen Kulturpreis aus“, resümierte 
der stellvertretende Ministerpräsident und 
Minister für Inneres, Digitalisierung und 

Migration, �omas Strobl, der zugleich 
Landesbeau�ragter für Vertriebene und 
Spätaussiedler in Baden-Württemberg ist.

Die Preisverleihung erö�nete der 
Jury-Vorsitzende Kornelius Ens, der in sei-
ner Ansprache ebenfalls den vielfältigen 
Beitrag der russlanddeutschen Literaten 
und Kulturscha�enden zum kulturellen 
Leben in Deutschland betonte: „Sie sind 
Teil der ‚Beschreibbarkeitssprache‘ eines 
Teils der deutschen Geschichte, den wir in 
diesem geogra�schen Ort ‚Bundesrepublik 
Deutschland‘ nicht wieder�nden. 

Sie ermöglichen der Mehrheitsgesell-
scha� ein Fremdverstehen, den vielen 
Russlanddeutschen aber auch eine Sprache 
des Selbstverstehens. Das scha� Würde. 
Das ist so bedeutsam.“

So wächst das Miteinander in
unserer Gesellschaft, mit solcher 
Kunst „werden wir ein Gespräch“

Staatssekretär Julian Würtenberger hob 
in seiner Festansprache insbesondere den 
wichtigen Beitrag der russlanddeutschen 
Literaten zur Kommunikation in der Ge-
sellscha� hervor, indem er aus „Friedens-
feier“ von Friedrich Hölderlin zitierte: „… 
seit ein Gespräch wir sind und hören von-
einander“.

„Die Werke unserer heutigen Preisträ-
ger sind ein schönes Beispiel dafür, wie die 
Kunst dazu beiträgt, dass wir ins Gespräch 
gekommen, dass wir ein Gespräch gewor-
den sind… Wer – wie unsere Preisträger 

– über ein besonderes Gespür für Sprache 
verfügt, wird eher gehört, wird eher gele-
sen und – kann besser überzeugen. Ihre 

Werke laden durch ihre Kunstfertigkeit 
dazu ein, sich auf die Erfahrungen, auf das 
Erleben und auf die Emp�ndungen von 
Russlanddeutschen einzulassen. Wir kön-
nen darin von Schicksalen und Gefühlen 
von Russlanddeutschen lesen, die den Alt-
eingesessenen unbekannt sind. Wer sich 
auf diese Sprachkunstwerke einlässt, dem 
bleibt das, was die Russlanddeutschen er-
fahren, auch erlitten haben, nicht mehr 
fremd, dem kann es vertraut werden“, so 
Julian Würtenberger.

Als „schlichtes Beispiel“ dafür, wie man 
„ins Gespräch kommt und Gespräch wird“, 
führte er das Kurzgedicht von Wende-
lin Mangold, „Aussiedlerwortschatz“ (aus 

„Rund um das Leben“, herausgegeben von 
der LmDR., Stuttgart 1998), an: „Arbeit / 
Wohnung / Führerschein / Eingliederungs-
hilfe / Unterhaltsgeld / Sozialhilfe / Sozial-
amt / Wohnungsamt / Arbeitsamt.“

„Mir vermittelt die Wortfolge den Ein-
druck einer von Bürokratie geprägten, 
fremdbestimmten Existenz, einer Exis-
tenz, der alles fehlt, was dem Leben Farbe 
und Geschmack gibt: keine Rede vom 
Licht und von der Liebe, von Finsternis 
und Trauer, vom Glauben und von der Fa-
milie – alles riecht nur nach P�ichten und 
Formularen. Für mich – und ich bin mir si-
cher: auch für viele andere – vermittelt die-
ses kurze, reimlose Gedicht die Situation, 
das Lebensgefühl, von neu ankommenden 
Aussiedlern sehr eindrücklich: Sie müssen 
sich um alles, was vorher selbstverständ-
lich war, nochmals bemühen, ihr Leben 
wieder vollständig neu au�auen und ein-
richten, und sie müssen dabei von einem 
unbekannten Amt zum nächsten pil-

Von links: Wendelin Mangold, Johann �ießen, Katharina Martin-Virolainen, Anna Kastalion 
(Ortsgruppe Karlsruhe der LmDR), Eleonora Hummel und Jury-Mitglied Ida Martjan.

Russlanddeutscher Kulturpreis 

des Landes Baden-Württemberg
Im zweijährigen Turnus vergibt das Land 
Baden-Württemberg den Russlanddeut-
schen Kulturpreis für hervorragende 
Leistungen auf kulturellem Gebiet, 2020 
für den Bereich Literatur.
Grundsätzlich besteht der Kulturpreis 
aus einem mit 5.000 Euro dotierten 
Hauptpreis und zwei Förderpreisen bzw. 
einem Förderpreis und einer Ehrengabe 
in Höhe von jeweils 2.500 Euro.
Die Preise sind zugleich Ausdruck der 
Patenschaft Baden-Württembergs über 
die Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland und werden in erster Linie 

russlanddeutschen Kulturschaffenden 
verliehen, deren Werk das Kulturgut der 
Russlanddeutschen repräsentiert.
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gern. Das eigentliche Leben, das, was uns 
im Herzen bewegt, droht dabei unter die 
Räder zu kommen.

Über ein solches Gedicht kann man 
ins Gespräch miteinander kommen, so 
wächst das Miteinander in unserer Gesell-
scha�, mit solcher Kunst werden wir ein 
Gespräch“, führte der Staatssekretär wei-
ter aus.

Die Werke der Preisträger „haben zu 
diesem Gespräch beigetragen. Und sie wer-
den – da bin ich mir sicher – auch weiter-
hin dazu beitragen, dass wir im Gespräch 
bleiben“, dankte er allen drei Autoren im 
Namen des Landes Baden-Württemberg 
für ihre „herausragende Leistung“.

Anschließend würdigten die Lau-
datoren die literarischen Beiträge der 
Preisträger. Prof. Dr. Uli Rothfuss, Kul-
turwissenscha�ler, Schri�steller und 
Hochschullehrer, hob die schri�stelleri-
sche Leistung von Eleonora Hummel am 
Beispiel ihres Romans „Die Wandelbaren“ 
heraus. Dietmar Schulmeister stellte die 
schri�stellerischen Beiträge von Katha-
rina Martin-Virolainen vor. Die Redakteu-
rin Nina Paulsen führte in das dichterische 
Werk von Wendelin Mangold ein.  

Eleonora Hummel: „Breitenwirk-
same Auseinandersetzung mit 
ihrem kulturellen Hintergrund…“

18 Jahre nachdem sie den Förderpreis des 
Russlanddeutschen Kulturpreises erhalten 
hatte, wurde Eleonora Hummel 2020 der 
Hauptpreis für ihren Roman „Die Wan-
delbaren“ (Verlag müry salzmann, Salz-
burg-Wien 2019) zuerkannt. Darin zeichnet 
sie den außergewöhnlichen Werdegang des 
deutschen Nachkriegstheaters in Kasachs-
tan nach, dessen Existenz die raue Realität 
der Vor-Perestroika-Zeit mitprägte.

In ihrer Begründung der Entscheidung 
hob die Jury unter anderem hervor, dass 
sich Eleonora Hummel breitenwirksam 
mit ihrem kulturellen Hintergrund aus-
einandersetze. In bemerkenswerter Weise 
gelinge es ihr, �emen wie zum Beispiel 
Erinnerungskultur nicht nur für Men-
schen mit russlanddeutschem Zuwande-
rungshintergrund zu behandeln, sondern 
diese auch in einen gesamtgesellscha�li-
chen Diskurs zu überführen. Ihre Texte 
ermöglichten damit das Selbstverste-
hen von Russlanddeutschen wie auch das 
Fremdverstehen durch die Mehrheitsge-
sellscha�. „Dies sind wünschenswerte 
Grundlagen, um Prozesse wie die der kul-
turellen Navigationsfähigkeit kra�voll 
anzustoßen“, begründete die Jury ihre 
Entscheidung.

Eleonora Hummel wurde 1970 in Ze-
linograd, Kasachstan, geboren und sie-
delte 1982 mit ihren Eltern in die ehema-
lige DDR (Dresden) aus. Sie ist seit 1995 
literarisch tätig, verö�entlicht Prosa und 
Artikel in zahlreichen Zeitschri�en, hat 
mittlerweile vier Romane herausgebracht 
und tritt bundesweit mit Lesungen auf.

Im Steidl Verlag verö�entlichte sie ihre 
Romane „Die Fische von Berlin", „Die 
Venus im Fenster" und „In guten Hän-
den, in einem schönen Land". 2014 er-
schien der Roman „Die Fische von Ber-
lin" in kasachischer Sprache. Außer dem 
Russlanddeutschen Kulturpreis des Lan-
des Baden-Württemberg erhielt sie zahl-
reiche weitere Auszeichnungen und För-
derpreise.

Zur Bedeutung des Romans „Die Wan-
delbaren“ führte Prof. Dr. Rothfuss aus: 

„Ich kann sagen, das Gelesene, die Ge-
schichten dieses Buches, wie auch die frü-
her gelesenen Geschichten unserer Auto-
rin, begleiten mich als Leser weiter, sie 
hallen lange nach, wenn ich, der Leser, 
das Buch aus der Hand lege… 

Ich tauche bei diesem Buch tief ein in 
die Sorgen, Nöte der jungen, dann älter 
werdenden, nachwachsenden Generation 
der Russlanddeutschen, die aufzugehen 
drohen in der russischen Mehrheitsgesell-
scha�, die kaum mehr der deutschen Di-
alektsprache mächtig sind und die o� nur 
noch an den Namen als deutschstämmig 
ausgemacht werden können.

Das Projekt �eater, von höchster 
Ebene durchgesetzt, bewirkt Rückbesin-
nung, das Lernen der Sprache auch eine 
Näherung an Träume, wiederherzustellen, 
was im Krieg rüde aufgekündigt worden 
war: die deutsche Republik, autonom in-
nerhalb der Sowjetunion, oder später in 
Russland. Es blieb bei Träumen…

Eine spannende, eine den Fortgang der 
Geschichte prägende Zeit, die im Gro-
ßen Weltgeschichte änderte, Anfang der 
1990er Jahre des vergangenen Jahrhun-
derts, und im Kleinen das Aus der deut-

schen Minderheit in den Republiken der 
ehemaligen Sowjetunion (und viel mehr, 
auch in z.B. Rumänien, Ungarn, dort 
unter anderen Voraussetzungen, aber mit 
gleichem Ergebnis) bedeutete… 

Was mir wichtig ist, bei einem Buch, 
und ganz besonders bei diesem: Wie er-
zählt es die große Geschichte im Kleinen. 
Die Autorin recherchiert tatsächlich jedes 
Detail, schöp� aus eigener Erfahrung – 
sie kam als Jugendliche aus Kasachstan in 
die DDR –, und sie versteht, das zusam-
menzuführen zu im großen Roman klei-
nen Geschichten, zu vielen Einzelschick-
salen, die uns Weltgeschichte im Detail 
deutlich machen. Es ist gerade deshalb 
kein Nischenbuch, kein Roman für an 
solcher Exotik Interessierte, sondern ein 
grandioser Roman, der Menschliches, der 
Ho�nungen, Enttäuschungen, der Schick-
sale bis ins Heute hinein verfolgt und uns 
so die Geschichte unserer Zeit aufzeigt. 

Ein Buch, das uns Welt aufzeigt und 
Schicksal im Detail vermitteln kann. Er-

Staatssekretär Julian Würtenberger über-
reichte (Bilder von oben) Eleonora Hum-
mel, Wendelin Mangold und Katharina Mar-
tin-Virolainen die Preise.
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schütternd und wunderbar zugleich. Und 
verdient, mit dieser Auszeichnung heraus-
gehoben zu werden.“

Wendelin Mangold: „… ein beson-
deres, beispielgebendes und sehr 
individuelles Lebenswerk
eines Altmeisters …“

Die Ehrengabe erhielt der russlanddeut-
sche Dichter, Prosaschri�steller, Dramati-
ker und Übersetzer Wendelin Mangold. 
Die Jury ehrte damit „ein besonderes, bei-
spielgebendes und sehr individuelles Le-
benswerk eines Altmeisters, der einen der 
ersten Plätze der russlanddeutschen Ge-
genwartsliteratur in Anspruch nehmen 
darf“. Keiner der russlanddeutschen Au-
toren habe in vergangener Zeit so viel ge-
leistet wie Wendelin Mangold, dessen li-
terarisches Werk au�ällig scharfsinnig, 
tiefgründig und grenzüberschreitend sei. 
Die Jury schloss ihre Würdigung mit den 
Worten: „Mit seiner jahrzehntelangen lite-
rarischen Tätigkeit hat Wendelin Mangold 
ein gedankenreiches, experimentelles und 
tiefsinniges Werk entwickelt, das Genera-
tionen von russlanddeutschen Autorinnen 
und Autoren prägen wird.“

„Seine besondere Begabung, krea-
tiv, wortwitzig und originell zu schreiben 
und sich sprachlich, inhaltlich und form-
bewusst auszudrücken, macht den Reiz 
seiner poetischen Werke aus“, zitierte 
die Laudatorin Nina Paulsen den Verle-
ger Alfred Büngen. „Wendelin Mangold 
nimmt die Sprache gern beim Wort und 
überrascht mit unerwarteten Wortbil-
dern und sprachlicher Unverbrauchtheit. 
Es macht ihm großen Spaß, mit der Spra-
che zu spielen, in ihr etwas Neues zu ent-
decken“, so Paulsen. 

„Die Poesie hat in meinem Leben immer 
eine besondere Rolle gespielt, während der 
Studienzeit, als Hochschullehrer, auch hier 
in der neuen Situation und Umgebung. Sie 
war mir immer treu und Hilfe, ein siche-
rer Zu�uchtsort für die Seele. Besonders 
die Poesie. Das Außergewöhnliche. Das 
Bezaubernde. Das Einmalige. Das zu Her-
zen Gehende. Das Aufrüttelnde. Das Er-
mutigende. Das Au�rischende. Das tief in 
sich Gehende, Tauchende“, sagte Mangold 
selbst in einem Interview.

In die Wiege gelegt wurde ihm nichts. 
1940 in der Nähe von Odessa geboren, 
gelangte er mit seinen Eltern im Zuge 
der „administrativen Umsiedlung“ nach 
Deutschland und wurde 1945 in den 
Nord ural „repatriiert“. Ab 1962 studierte 
er Deutsche Sprache und Literatur an der 
Pädagogischen Hochschule in Nowosi-
birsk bei dem bekannten russlanddeut-
schen Pädagogen und Schri�steller Vic-
tor Klein. Danach war Mangold Dozent 
und nach seiner Promotion im Fach Ger-
manistik Lehrstuhlinhaber der philologi-
schen Abteilung in Koktschetaw, Kasachs-
tan. 23 Jahre lang bildete er Lehrer für den 
muttersprachlichen Deutschunterricht aus.

1990 siedelte er nach Deutschland aus 
und musste sich im Land der Vorfahren 

„neu er�nden“. 17 Jahre lang war Wende-
lin Mangold bei der katholischen Aussied-
lerseelsorge der Deutschen Bischofskonfe-
renz als Sozialarbeiter tätig. Somit war er 
doppelt von der Aussiedlerproblematik 
betro�en: in eigener Person und durch die 
langjährige Betreuung seiner Landsleute.

Seine ersten Schreibversuche machte 
Mangold noch als Germanistikstudent in 
Nowosibirsk. Ab den frühen 1970er Jah-
ren erschienen seine Gedichte in deutsch-
sprachigen Periodika und Anthologien 
russlanddeutscher Autoren in der Sowjet-
union. Die drei Jahrzehnte in Deutschland 
waren und sind literarisch und künstle-
risch besonders intensiv. Mangolds Ge-
dichte, Kurzprosa und �eaterstücke sind 
in über zwei Dutzend Einzelpublikationen 
erschienen und in zahlreiche Sammel-
bände einge�ossen. Als Mitglied des Lite-
raturkreises der Deutschen aus Russland 
trug er maßgeblich zur Herausgabe der 
Almanache „Wir Selbst“, „Literaturblätter 
deutscher Autoren aus Russland“ und „Li-
teraturkalender“ bei.

Zusammen mit dem Literaten und Pub-
lizisten Johann Warkentin arbeitete er am 
Projekt „Geschichte der russlanddeutschen 
Literatur“ und gab 1999 das Lesebuch 

„Russlanddeutsche Literatur“ mit Biogra-
�en und Werkübersichten der russland-
deutschen Autoren heraus. 2019 verfasste 
Mangold einen „Fachkurs für russland-
deutsche Literatur“ am Beispiel russland-
deutscher Autoren Kasachstans. Für seine 
Tragikomödie „Vom Schicksal gezeichnet 
und geadelt“ zum 250. Jahrestag der Aus-

wanderung an die Wolga bekam Mangold 
2013 den Hessischen Preis „Flucht, Vertrei-
bung, Eingliederung“.

„Wie kein anderer hat er sich eingehend 
mit den komplexen Be�ndlichkeiten der 
russlanddeutschen Aussiedler beschäf-
tigt. In seinen lyrischen und Prosatexten 
re�ektiert er die eigenen Erlebnisse und 
Erfahrungen, die wiederum weitgehend 
kennzeichnend für den Großteil der russ-
landdeutschen Volksgruppe hierzulande 
sind“, betonte die Laudatorin.

Katharina Martin-Virolainen: 
„Suche nach Identität, Zugehörig-
keit und der echten Heimat“

Als Trägerin des Förderpreises wurde Ka-
tharina Martin-Virolainen ausgewählt. 
Ihr Sammelband „Im letzten Atemzug“ 
dokumentiere, so die Jury, ihre Suche 
nach Identität, Zugehörigkeit und der ech-
ten Heimat. In kurzen autobiographischen 
Erzählungen und Berichten verleihe sie 
ihren russlanddeutschen Landsleuten eine 
Stimme, der zu folgen sich lohne. Ihr sei 
es gelungen, auf leidenscha�liche Weise 
das verschwommene Bild der Vergangen-
heit zu beleben und es erneut au�euchten 
zu lassen. Die Jury betonte ergänzend: „Bei 
aller Düsternis der schwierigen Umstände, 
unter denen die russlanddeutsche Volks-
gruppe leiden musste, zeichnen sich in den 
Darbietungen der angehenden Schri�stel-
lerin deutliche Umrisse einer erfreulichen 
Gegenwart ab, auf die sie als Zugehörige 
nicht verzichten kann.“

„Heimat kann überall sein. Wir ent-
scheiden mit unserem Herzen, wo diese 
ist.“ Dass diese Erkenntnis, wie viele an-
dere auch, verschlungene Wege hatte, 
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davon handelt das Erstlingswerk der jun-
gen Autorin aus Eppingen, Baden-Würt-
temberg. Sie wurde 1986 in Petrosawodsk, 
der Hauptstadt der Republik Karelien 
im Norden Russlands, geboren und ver-
brachte ihre Kindheit in einem nahegele-
genen Dorf. 

1997 kam sie mit ihren Eltern nach 
Deutschland. Nach dem Schulabschluss 
absolvierte sie ein Bachelorstudium in den 
Sprachen Portugiesisch, Italienisch und 
Polnisch (Fachbereich Sprache, Kultur 
und Translation), darauf folgte ein Mas-
terstudium in den Sprachen Russisch und 
Portugiesisch im gleichen Fachbereich. 
Sie machte Erfahrungen als Dozentin für 
Deutsch, engagierte sich ehrenamtlich und 
hauptberu�ich im Bereich Jugend- und 
Kulturförderung und ist als Autorin, Pu-
blizistin und Redakteurin („Volk auf dem 
Weg“) tätig.

Das Buch „Im letzten Atemzug“ ist eine 
Sammlung zumeist autobiogra�sch an-
gehauchter Kurzerzählungen, die sich in 
ihrer Gesamtheit mit der tragischen Ge-
schichte und der schwierigen Identitäts�n-
dung der Russlanddeutschen beschä�igen. 
Katharina Martin-Virolainen erzählt von 
der Suche nach der eigenen Identität, aber 
auch von Krisen, fremden Erwartungen 
und dem Druck, sich festlegen zu müssen. 
Sie beschreibt das „Zwischen-den-Wel-

ten-Leben“ und die schmerzha�e Entwur-
zelung der Deutschen aus Russland mit 
den Fragen „Wer sind wir eigentlich?“ und 

„Wo gehören wir hin?“.
Der Laudator Dietmar Schulmeister 

hob hervor: „Im besten Sinne vereint Ka-
tharina Martin-Virolainen das Miteinan-
der verschiedener Kulturen in einer of-
fenen, multikulturellen Gesellscha�. Sie 
bezeichnet sich selbst als deutsche Auto-
rin mit �nnischen Wurzeln und russischer 
Seele. Tre�ender kann Vielfalt und Identi-
tät nicht auf den Punkt gebracht werden. 
Mit dieser Selbstbeschreibung durchbricht 
sie alle gängigen Klischees und entzieht 
sich einer eindeutigen Zuschreibung…

Katharina Martin-Virolainen leistet 
mit ihrer Prosa, aber auch mit ihrer ak-
tiven Au�lärungsarbeit, beispielsweise 
über zahlreiche Autorenseminare sowie 
�eater- und Story-Telling-Projekte, einen 
enorm sichtbaren, künstlerischen und mo-
dernen Beitrag zur russlanddeutschen Er-
innerungskultur.

Sie gibt Zeitzeugen und Gegenständen 
eine Stimme, sie macht ihre Erlebnisse 
grei�ar und versucht, das Namenlose zu 
benennen. Sie klärt auf, sprengt geistige 
Mauern (vor allem in den Köpfen der ei-
genen Landsleute) und baut Brücken. Ge-
rade der Blick in verstaubte Fotoalben und 
vergilbte Zeitdokumente dient dazu, histo-

risches Interesse zu wecken und die aktu-
ellen gesellscha�lichen Fragen nach Iden-
tität und Heimat besser einzuordnen.“

Mittlerweile ist ihr historischer Roman 
„Die Stille bei Neu-Landau“ (Herford 
2021: ostbooks Verlag) über das Schick-
sal der deutschen Minderheit, die bis 
zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 
im Schwarzmeergebiet lebte, erschienen. 
Auch hier geht es um den Verlust der Iden-
tität und den Versuch, diese neu aufzuspü-
ren, aber auch um die Überwindung der 
jahrzehntelangen Mauer, die zwischen der 
schweigenden Eltern- und Großelternge-
neration und der fragenden Kinder- und 
Enkelgeneration steht. 

„Ich habe die große Ho�nung, dass diese 
Auszeichnung mit dem Russlanddeutschen 
Kulturpreis des Landes Baden-Württem-
berg nur ein vorläu�ger Höhepunkt in 
der literarischen Lau�ahn von Katharina 
Martin-Virolainen ist. Ich bin mir sicher, 
dass Schweigen keine Option ist und dass 
die Autorin weiterhin ihre Stimme und li-
terarische Kra� nutzen wird. Ob in Form 
von Gedichten, Kolumnen, Kurzgeschich-
ten oder Romanen: Ich freue mich darauf, 
mehr von ihr zu lesen“, so Schulmeister 
zum Schluss. 

VadW,
Fotos: Oskar Eyb

Russlanddeutscher Kulturpreis: Frühere Preisträger im Überblick
1990: Künstler Otto Flath (1906-1987).
1991: Komponist Georg von Albrecht (1891-1976).
1996 (Literatur): Nelly Däs (Hauptpreis), Helene Klassen, Reinhold Frank. 
1998 (Musik): Konstantin Erhard (Hauptpreis), Peter Schulmeister, Ma-
rie-Luise Bodendorff. 
2000 (Kunst): Peter Dik (Hauptpreis), Angeline Bobb, Andreas Prediger.
2002 (Literatur): Dr. Alfred Eisfeld (Hauptpreis), Eleonora Hummel, Dr. 
Viktor Heinz. 
2004 (Musik): Prof. Rudolf Kehrer (Hauptpreis), Olga Gollej, Wladi-
mir Wecker.
2006 (Kunst): Nikolaus Rode (Hauptpreis), Eduard Hollmann, Jakob 
Wedel.
2008 (Darstellende Kunst: Theater, Film, Medien): Irene Lange-
mann (Hauptpreis), Anna Hoffmann, Tanzensemble „Birkenhain“. 

2010 (Literatur): Dr. Elena Seifert (Hauptpreis), Merle Hilbk, Agnes 
Gossen-Giesbrecht.
2012 (Musik): Dr. Denis Lomtev (Hauptpreis), Alexander Reitenbach, 
Eugen Rangnau.
2014 (Kulturvermittlung: Medien, Wege, Ebenen): Museum für 
russlanddeutsche Kulturgeschichte in Detmold (Hauptpreis), Literatur-
kreis der Deutschen aus Russland e. V., Rose Steinmark.
2016 (Kulturvermittlung: Medien, Wege, Ebenen): Maria und 
Peter Warkentin (Hauptpreis), Hamburger Verein der Deutschen aus 
Russland e. V.
2018 (Kulturvermittlung: Medien, Wege, Ebenen): Ingrid Bert-
leff, Eckhard John und Natalia Svetozarova (Hauptpreis), das Haus des 
Dokumentarfilms in Stuttgart (Webportal „Daheim in der Fremde“), Vik-
tor Hurr.

HEIMAT UND DIASPORA 
Russlanddeutsche in Deutschland 1950-2000
Johann und Hans Kampen
Die Publikation schildert 50 Jahre der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland und ihrer 
Gliederungen in Form eines Kalendariums. Neben der vielseitigen Darstellung der Situation 
der Deutschen aus Russland in der Bundesrepublik, Jahr für Jahr von 1950 bis 2000, wird auch 
daran erinnert, was in all den Jahren in der Welt und mit den Deutschen in der UdSSR bzw. den 
Nachfolgestaaten der Sow jetunion geschah. Somit beantwortet das Buch viele Fragen sowohl 
zur Situation der Deutschen aus Russland in der Bundesrepublik als auch zur Lage ihrer nach 
wie vor in der ehemaligen Sowjetunion verstreuten Landsleute. Hinzu kommen 53 Autobio-
grafien und über 400 Notizen zu russlanddeutschen Persönlichkeiten des 20. Jahrhunderts.Bestellungen bitte an:

Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e. V., Raitelsbergstraße 49, 70188 Stuttgart, Telefon: 0711-16659-22, E-Mail: Versand@LmDR.de
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IDRH Hessen 

Gegen das Vergessen: 
Auf den Spuren der Vergangenheit in Büdingen

W
ussten Sie, dass die hessische 
Kleinstadt Büdingen in der 
Geschichte der Deutschen aus 

Russland eine entscheidende Rolle ge-
spielt hat? Im Jahr 1766 war Büdingen 
einer der wichtigsten Sammelpunkte, 
von denen aus die Deutschen ins Russi-
sche Reich auswanderten. Im Rahmen 
des Gedenkens an 80 Jahre Deportation 
der Deutschen in der Sowjetunion or-
ganisierte die Interessengemeinscha� 
der Deutschen aus Russland in Hessen 
(IDRH) daher vom 2. bis 3. Oktober 2021 
eine Bildungsreise nach Büdingen unter 
dem Motto „Gegen das Vergessen“. 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
dur�en sich auf ein vielseitiges Programm 
mit Vorträgen, Workshops, Führungen, 
einer Lesung sowie einer Schreibwerkstatt 
freuen.

Zu Beginn der Tagung wurden die Teil-
nehmenden von Natalie Paschenko, Bil-
dungsreferentin der IDRH für Familie, So-
ziales und Senioren sowie Organisatorin der 
Tagung, begrüßt und in das �ema der Ver-
anstaltung eingeführt. Ein Grußwort sprach 
ebenfalls Svetlana Paschenko, stellvertre-
tende Vorsitzende der LMDR-Hessen e. V.

Für den Au�akt des Programms sorgte 
der russlanddeutsche Historiker Dr. Vik-
tor Krieger, der in seinem Vortrag die Ge-
schichte der Wolgadeutschen beleuchtete 
und die Teilnehmer zu einer spannenden 
Diskussion anregte. Im Rahmen seines Vor-
trages verwies Dr. Krieger auf die vielfältige 
Arbeit und die zahlreichen Projekte des Bay-
erischen Kulturzentrums der Deutschen aus 
Russland, dessen Mitarbeiter er ist, die zur 
Aufarbeitung der russlanddeutschen  Ge-
schichte auf vielen unterschiedlichen Ebe-
nen, von kulturell über literarisch bis hin zu 
wissenscha�lich, beitragen.

Der nächste Programmpunkt waren der 
Vortrag und Workshop mit der Autorin und 
freien Journalistin Katharina Martin-Viro-
lainen, die über die Aufarbeitung und Ver-
arbeitung der russlanddeutschen Schicksale 
in der Literatur und den modernen Medien 
sprach. Sie erläuterte, wie wichtig es ist, die 
Erinnerung für die nachkommenden Ge-
nerationen festzuhalten, und führte einige 
Beispiele erfolgreicher Aufarbeitung auf. 
Ka tharina Martin-Virolainen erklärte dar-
über hinaus, wie schreiben als Methode zur 
Bewältigung und Verarbeitung von eigenen 
und fremden Erfahrungen eingesetzt wer-
den kann.

Ein Highlight des Tagungsprogramms 
war eine Führung durch Büdingen unter 
dem Motto „Russland�eber: Auf den Spu-
ren der Deutschen aus Russland“. Die enga-

gierte Stadtführerin zeigte den Tagungsteil-
nehmern historische Orte der Stadt und 
berichtete über viele spannende Details aus 
der Vergangenheit, in erster Linie in Bezug 
auf die Geschichte der deutschen Auswan-
derer ins Russische Reich. Selbst die Kenner 
der russlanddeutschen Geschichte unter den 
Teilnehmenden waren von einigen histori-
schen Einzelheiten verblü� und überrascht.

Büdingen ist ein beschaulicher Ort mit 
einer spannenden Vergangenheit. Die Teil-
nehmer waren von der Schönheit der Stadt 
sichtlich beeindruckt. Insbesondere die ma-
jestätischen Bauten wie die Alte Stadtmauer, 

die Altstadt, die kleinen Gassen sowie die 
schönen Fachwerkhäuser haben einen blei-
benden Eindruck hinterlassen. Im Rahmen 
der Stadtführung konnten die Teilnehmer 
zudem einen Blick auf das Naturphänomen 
Sandrosen erhaschen, die im Museums-
turm am Jerusalemer Tor ausgestellt wer-
den. Das Motto von Büdingen lautet: Hier 
lebt Geschichte. Die Teilnehmer waren sich 
am Ende der Führung einig: Diesem Motto 
wird die Stadt mehr als gerecht.

Der Spaziergang durch Büdingen war 
für viele Tagungsgäste aber auch sehr emo-
tional. Die Vorstellung, dass die deutschen 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Bildungsreise nach Büdingen.

Bei der Stadtführung durch Büdingen.
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Auswanderer vor ihrer Auswanderung nach 
Russland beim Abschied die gleichen (oder 
ähnlichen) Bilder gesehen hatten oder durch 
die gleichen Straßen gelaufen waren, hat 
viele sehr berührt. Außerdem war die Mög-
lichkeit, dass bei dem einen oder anderen 
Teilnehmenden die Vorfahren ausgerechnet 
aus Büdingen ausgewandert waren, nicht 
ausgeschlossen. Auch die Besichtigung der 
Marienkirche hinterließ einen bleibenden 
Eindruck: In diesem prächtigen Gebäude 
wurden 1766 innerhalb weniger Monate 375 
Paare getraut, denn nach Russland dur�en 
nur Verheiratete und Familien ausreisen.

Nach den vielen Eindrücken und Infor-
mationen aus den Vorträgen, dem Work-
shop und der Führung stimmten sich die 
Teilnehmer auf ein schönes Abendpro-
gramm in wundervoller Atmosphäre ein. 
Das Schloss Büdingen, in dem die Tagung 
stattfand, bot dafür ein atemberaubendes 
Ambiente. Die Bibliothek des Schlosses, in 
der das Programm durchgeführt wurde, er-
laubte den Teilnehmenden, noch tiefer in 
die Geschichte einzutauchen. So boten die 
Räumlichkeiten stimmungsvolle Rahmen-
bedingungen nicht nur für die einzelnen 
Programmpunkte, sondern insbesondere 
auch für die abendliche Lesung mit dem 
russlanddeutschen Schri�steller Wendelin 
Mangold, der bereits seit vielen Jahren in 
Hessen beheimatet ist.

Sein literarisches Lebenswerk umfasst 
zahlreiche Publikationen zur Geschichte 
und Literatur der Deutschen aus Russland. 
Im Jahr 2020 erhielt Wendelin Mangold die 
Ehrengabe des Russlanddeutschen Kultur-
preises des Landes Baden-Württemberg in 
der Kategorie Literatur. Der Preis wurde 
dem Schri�steller einen Tag vor der Tagung 
in Stuttgart verliehen. Natalie Paschenko 
gratulierte im Namen der IDRH und aller 
Teilnehmenden Wendelin Mangold zu sei-
ner Ehrung.

Im Rahmen der Lesung stellte Wendelin 
Mangold Auszüge aus seinem �eaterstück 
„Vom Schicksal gezeichnet und geadelt“ vor. 
Das Werk grei� die gesamte Geschichte der 
Deutschen aus Russland auf: Beginnend bei 
der Anwerbung deutscher Siedler durch den 
Erlass der Kaiserin Katharina der Großen 
über die Deportationen während des Zwei-
ten Weltkrieges bis hin zur Rücksiedlung 
nach Deutschland in den 1980er und -90er 
Jahren.

Für das �eaterstück wurde Mangold im 
Jahr 2013 mit dem Hessischen Landespreis 
„Flucht, Vertreibung, Eingliederung“ aus-
gezeichnet. Im Jahr 2019 wurde das �ea-
terstück auf Initiative der LMDR-Hessen e. 
V. im Rahmen eines Projekts unter der Lei-
tung von Katharina Martin-Virolainen und 
Natalie Paschenko im Haus der Heimat in 
Wiesbaden uraufgeführt.

Nach der Lesung wollten die Gespräche 
zwischen dem Schri�steller und den Teil-
nehmenden nicht abreißen. Noch lange un-

terhielt man sich 
über die geschicht-
lichen Ereignisse, 
die nicht nur die Er-
lebnisgeneration, 
sondern auch ihre 
Nachkommen bis 
heute prägen.

Der zweite Tag 
der Veranstaltung 
begann mit einer 
Führung durch das 
Schloss. Die Teil-
nehmer erhielten 
b e e i nd r uc kende 
Einblicke in die Ge-
schichte des jahr-
hundertealten Bau-
werkes, die eng mit 
der Vergangenheit 
und vielen bekannten Persönlichkeiten der 
Stadt zusammenhängt.

Nach der Führung ging es mit dem Ta-
gungsprogramm weiter, wobei den Teil-
nehmern noch eine wichtige Aufgabe be-
vorstand: Nachdem sie bereits am Samstag 
erste Impulse zum Schreiben als Bewälti-
gungsstrategie erhalten hatten, dur�en sie 
am Sonntag noch tiefer in das �ema ein-
steigen.

Im Rahmen der Schreibwerkstatt, die von 
Wendelin Mangold und Katharina Mar-
tin-Virolainen geleitet wurde, versuchten 
die Teilnehmenden, ihre eigenen Erfahrun-
gen und Emotionen in Bezug auf die Erleb-
nisse ihrer Eltern und Großeltern in unter-
schiedlichen Textformaten umzusetzen.

Der intensiven Auseinandersetzungs- 
und Arbeitsphase folgte eine emotionale Prä-
sentation der Ergebnisse. Fast allen Teilneh-
menden standen bei der „Lesung“ Tränen in 
den Augen. Viele konnten die Erfahrungen 
und Erlebnisse der anderen nachvollziehen 

oder gar nachfühlen. Die Texte wurden nach 
dem Vortragen gemeinsam besprochen, um 
sich nicht nur austauschen zu können, son-
dern auch den Schreibenden für eine weitere 
Ausarbeitung und die Fertigstellung zusätz-
liche Impulse zu geben.

Damit die fertigen Texte nicht dem Ver-
gessen zum Opfer fallen, werden sie nun in 
einer Broschüre zusammengefasst. Es sind 
ehrliche und emotionale, schicksalha�e 
und traurige, trotz allem aber auch Mut ma-
chende Geschichten, in denen sich jeder 
Deutsche aus Russland mit seinen persönli-
chen Erfahrungen wieder�nden wird.

Am Ende der Tagung bedankte sich Na-
talie Paschenko bei den Teilnehmern und 
Referenten der Veranstaltung und unter-
strich die Bedeutung und den großen Nut-
zen derartiger Veranstaltungen sowohl für 
die individuelle Auseinandersetzung mit 
der Vergangenheit als auch für die mo-
derne Erinnerungsarbeit.
 Katharina Martin-Virolainen

Das Büdinger Schloss.

Lesung mit Wendelin Mangold.
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Russlanddeutsche Kulturtage NRW 2021
Rückblick auf die Veranstaltungen im Oktober 2021
Geschichte als Schlüssel zur Gegenwart:
Lesung mit Katharina Martin-Virolainen
Den Au�akt der Russlanddeutschen Kul-
turtage NRW machte die Autorin Katha-
rina Martin-Virolainen, die im Rahmen 
einer Lesung am 9. Oktober ihren Roman 
„Die Stille bei Neu-Landau“ (ostbooks Ver-
lag, 2021) sowie ihren Sammelband „Ka-
this Senf“ (nach der VadW-Kolumne) vor-
stellte.

Die Veranstaltung schlug eine Brücke 
zwischen Geschichte und Gegenwart und 
zeigte auf, welch entscheidende Rolle die 
Aufarbeitung der Vergangenheit und der 
eigenen Familiengeschichte für die Identi-
täts�ndung sowie für die individuelle, aber 
auch kollektive Verarbeitung von trans-
generationalen Traumata spielen kann.

Das Himmlische Kreuz: Lia Frank:
Lesung mit Prof. Dr. Annelore
Engel-Braunschmidt und Melitta L. Roth
Am 18. November 2021 wäre die deutsch-
sprachige jüdische Schri�stellerin Lia 
Frank 100 Jahre alt geworden. Anlässlich 
dieses Datums erschien im ostbooks Ver-

lag ein Sammelband unter dem Titel „Das 
Himmlische Kreuz“ mit teils noch unver-
ö�entlichten Erzählungen der Autorin.

Annelore Engel-Braunschmidt und Me-
litta L. Roth stellten Lia Franks Werke im 
Rahmen einer Online-Lesung vor. Neben 
ihren meist in japanischen Formen ver-
fassten Gedichten (Haikus) schrieb Lia 
Frank pointierte Erzählungen, in denen 
sie mit Klugheit und Sensibilität individu-
ellem Erleben im Alltag nachspürt.

Die Lesung fand in Kooperation mit 
dem Literaturkreis der Deutschen aus 
Russland e. V. statt.

Auf der Suche nach dem Sinn des Lebens:
Lesung mit Max Schatz 
Am 21. Oktober fand eine Online-Lesung 
mit dem Autor Max Schatz statt.

Er gilt als Rising Star unter den russ-
landdeutschen Autorinnen und Autoren. 
2020 erschien sein Lyrikband in deutscher 
Sprache, „Nihilschwimmer“, eine äußerst 
selten vorkommende Sammlung von So-
nettenkränzen in Buchform. Max Schatz 
verschrieb sich den wichtigen �emen 

wie der Suche nach dem Sinn des Lebens. 
Der in Nürnberg lebende Autor ist durch 
seine Verö�entlichungen in Anthologien, 
Almanachen und Literaturzeitschri�en 
Deutschlands, Österreichs und Russlands 
bekannt. 

Wissenschaft zwischen Digitalisierung
und Ehrenamt: Projektvorstellung
mit Tatjana Schmalz (In Kooperation
mit RD-Netz)
Tatjana Schmalz schreibt gerade an der Eu-
ropa-Universität Viadrina in Frankfurt/
Oder ihre Doktorarbeit über die Erinne-
rungskultur der Russlanddeutschen.

Zu dem �ema hielt sie bei unseren 
früheren Kulturtagen zwei Vorträge; die 
Aufzeichnungen �nden Sie auf der Face-
book-Seite der Landesgruppe Nordrhein- 
Westfalen der LmDR.

Bei der Online-Projektvorstellung am 
26. Oktober ging es um eine Art Neben-
produkt, das aus Tatjanas Forschungs-
arbeit hervorgegangen ist: eine Online-
Bib liogra�e zur Literatur von und über 
Russlanddeutsche. 

Ausblick auf die Veranstaltungen im November und Dezember 2021

Familienforschungsseminare

Einstieg in die Familienforschung:
Genealogieseminar mit Cosima Jungk
In diesem Vortrag erfahren Sie, wie Sie 
mit der Ahnenforschung beginnen. Woher 
komme ich? Wie geht man vor? Wie kann 
ich meine Ergebnisse dokumentieren? 
Was mache ich mit unseren Familienun-
terlagen? Welche Quellen kann ich nutzen? 
Und wo �nde ich Hilfe, wenn ich nicht wei-
terkomme? Sie erhalten viele praktische 
Tipps, die Ihnen den Einstieg erleichtern 
oder Ihren Forschungen einen neuen An-
stoß geben werden.

8. November 2021, 19.30 Uhr, Online.

Alte Schriften lesen (Sütterlin
und Kurrent): Genealogieseminar
mit Cosima Jungk 
Schri� ist der Schlüssel zur Vergangenheit. 
Um historische Dokumente lesen zu kön-
nen, braucht man o� Kenntnisse der Süt-
terlin- und Kurrentschri�. Wie sind diese 
altdeutschen Schri�en entstanden und wie 
kann man sie heute lesen lernen? Wie geht 
man vor, wenn man ein Wort nicht entzif-
fern kann? Die Antwort auf diese Fragen 
und weitere hilfreiche Tipps erhalten Sie 
im Rahmen dieses Vortrages.

Cosima Jungk ist Historikerin und Ge-
nealogin. Bekannt ist sie vor allem unter 
dem Namen „Fräulein Genealogie“ bei 

Instagram und Facebook. Ihre Begeiste-
rung für Familienforschung hat sie wäh-
rend ihres Studiums entdeckt – damals 
fragte sie sich nach dem Ursprung ihres 
Namens. 

12. November 2021, 19 Uhr,  Online.

Russlanddeutsche Familienforschung:
Genealogieseminar mit Peter Aifeld 
Peter Aifeld hält am 15. November einen 
Vortrag, der von der Spezi�k der russland-
deutschen Ahnenforschung berichtet.

Seit über 13 Jahren beschä�igt sich Pe ter 
Aifeld mit der Erforschung der Geschichte 
seiner russlanddeutschen Vorfahren. Neben 
der Administration der erfolgreichen Face-
book-Gruppe „Planer-Kolonien bei Mari-
upol“, in der über 500 Nachkommen der 
Kolonisten die gemeinsame Geschichte er-
forschen, hält er auch Seminare zur Ah-
nenforschung der Deutschen aus Russland 
sowie zur DNA-Genealogie.

15. November 2021, 19.30 Uhr, Online

Musikalische Klänge

Musikalische Klänge mit Helena Goldt
und Oleg von Riesen: Was macht
die russlanddeutsche Seele aus?
Helena Goldt lädt zum Mitsingen und Ge-
spräch ein: „Nostalgia – Lieder von Anna 
German“.

14. November 2021, 14 Uhr, Online. 

Musikalische Klänge mit Helena Goldt:
Gefährlich nah!
Gefährlich nah: Annäherung zwischen 
scheinbar unterschiedlichen Kulturen und 
das Überwinden von Grenzen. Folgen wir 
dem Prickeln des Lebenspulses! Wohin 
geht die Reise der jungen Russlanddeut-
schen?
23. November 2021, 19.30 Uhr, Online.

Musikalische Klänge
mit Helena Goldt
und Oleg von Riesen:
Weihnachtslieder
und Winterschlager

Die Berliner Sängerin Helena Goldt hat 
klassischen Gesang studiert und wurde 
Stipendiatin der Alfred Toepfer Sti�ung. 
Weitere Engagements als Solistin in Zu-
sammenarbeit mit namha�en Orchestern 
und Ensembles brachten Helena Goldt u.a. 
in die Elbphilharmonie Hamburg, die Sa-
ratower und Moldauer Philharmonie sowie 
den Kaliningrader Dom und das Ger-
hart-Hauptmann-Haus.

Oleg von Riesen ist in den 90er Jahren 
im Teenageralter nach Deutschland über-
gesiedelt. Er studierte Jura an der Uni-
versität Köln und ist heute größtenteils 
im Personalwesen tätig. Seine Passion als 
Songwriter entdeckte er durch den Litera-
turkreis der Deutschen aus Russland.

12. Dezember 2021, 14 Uhr, Online.
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Kooperationspartner:

Motorrad mit kaputtem Auspuff:
Comedy und Kabarett
mit Vladimir Andrienko
Die Texte von Vladimir Andrienko bezie-
hen sich zum Teil auf die Integration in 
Deutschland und auf die bekannten Kli-
schees seiner Landsleute („Russen“), wie 
auch auf Paradoxe des Alltags. Mit sei-
nem trockenen Humor und als einer der 
„gefährlichsten“ Comedians hinterlässt 
er jede Bühne als brennende Ruine, so 
beispielsweise bereits beim Quatsch Co-
medy Club, dem NDR Comedy Contest 
oder als Gewinner des Düsseldorfer Co-
medy Slam.

12. November 2021, 19 Uhr, Hybrid.
Ort: Eichendor�-Saal, Gerhart-

Hauptmann-Haus, Bismarckstr. 90,
Düsseldorf.

„Einblicke in das religiöse Leben
der Russlanddeutschen“. Vortrag
und Ausstellungspräsentation
mit Prof. Dr. Olga Litzenberger
Welche Bedeutung hat Religion für die 
Russlanddeutschen? Wie stellte sich das 
religiöse Leben der Deutschen in der So-
wjetunion unter dem stalinistischen Ter-
ror dar?

Mit diesen und vielen anderen Fra-
gen beschä�igt sich die mobile Ausstel-
lung „Einblicke in das religiöse Leben der 
Russlanddeutschen“ des Bayerischen Kul-
turzentrums der Deutschen aus Russland 
(BKDR) in Nürnberg.

In Kooperation mit dem BKDR.
18. November 2021, 19 Uhr, Hybrid.

Ort: Eichendor�-Saal, Gerhart-
Hauptmann-Haus, Bismarckstr. 90,

Düsseldorf.

„Wolgakinder“ und
„Zug nach Samarkand“: Lesung
mit Gusel Jachina; deutsch-russische
Simultandolmetschung
„Zug nach Samarkand“: Auch der dritte 
Roman der russischen Erfolgsautorin ta-
tarischer Herkun�, Gusel Jachina, be-
schä�igt sich mit der schmerzha�en Ver-
gangenheit des Landes. Er erzählt die 
Geschichte von Waisenkindern, die wäh-

rend der Hungersnot der frühen 1920er 
Jahre aus der russischen Wolgaregion 
evakuiert wurden.

Moderiert wird die Lesung von Edwin 
Warkentin, Kulturreferent für Russland-
deutsche am Museum für russlanddeut-
sche Kulturgeschichte in Detmold.

In Kooperation mit dem Kulturreferat 
für Russlanddeutsche.

22. November 2021, 19.30 Uhr, Online.

Lesung mit jungen Autorinnen und Autoren 
Die Vertreter der „mitgebrachten Gene-
ration“ bzw. Autorinnen und Autoren, 
die im Kindesalter in die Bundesrepublik 
Deutschland übergesiedelt sind, haben 
o� eine eigene Sicht auf die ersten Jahre 
ihres Lebens in ihrer neuen Heimat. Im 
Erwachsenenalter sieht sich die mitge-
brachte Generation folgenden Fragen aus-
gesetzt: „Wo komme ich her? Warum bin 
ich hier? Wie wäre mein Leben verlaufen, 
wenn ich in Russland geblieben wäre?“ 
Daraus resultiert des Ö�eren ein großes 
Interesse an ihrem Geburtsland, an des-
sen Kultur, Geschichte und Sprache und 
nicht zuletzt an der eigenen Familienge-
schichte. Dies spiegelt sich auch in den 
Texten der jungen Autorinnen und Auto-
ren wider. 

In Kooperation mit: Literaturkreis der 
Deutschen aus Russland e. V.
30. November 2021, 19.30 Uhr, Online.

Nora Pfeffer: Dichterin, Autorin, Zeitzeugin
Das Leben und Werk einer der bedeu-
tendsten russlanddeutschen Autorinnen, 
der 2012 verstorbenen Nora Pfe�er, wür-
digen wir mit einer umfassenden Ausstel-
lung. Diese wollen wir mit Rose Steinmark, 
Dramaturgin und Journalistin, Agnes 
Gossen-Giesbrecht, Autorin und Lyrike-
rin, Artur Rosenstern, Autor und Vorsit-
zender des Literaturkreises der Deutschen 
aus Russland, sowie Dorothea Enß, Illust-
ratorin und angehende Designerin, einem 
breiten Publikum präsentieren.
24. November 2021, 18.30 Uhr, Hybrid.

Ort: Konferezsaal, Gerhart-
Hauptmann-Haus, Bismarckstr. 90,

Düsseldorf.

„Die Wandelbaren – Zwischen Heimat und 
Identität“: Lesung mit Eleonora Hummel
Mit „Die Wandelbaren“ präsentiert Eleo-
nora Hummel ihren dritten Roman zum 
�ema der Deutschen aus der früheren 
Sowjetunion. Vor dem Hintergrund des 
Deutschen Schauspieltheaters in der Ka-
sachischen SSR bringt sie die Lebenswirk-
lichkeiten der deutschen Minderheit in der 
späten Sowjetunion zur Sprache.

In Kooperation mit der Konrad-Ade-
nauer-Sti�ung, Bildungsforum NRW.

2. Dezember 2021, 18 Uhr, Präsenz.
Ort: Landesbüro der

Konrad-Adenauer-Sti�ung,
Benrather Str. 11, 40213 Düsseldorf.

„Im Wandel des WIRs“:
Russlanddeutsche Autorinnen
und Autoren stellen den aktuellen
Literaturalmanach vor
Artur Rosenstern, Vorsitzender des Lite-
raturkreises der Deutschen aus Russland, 
stellt gemeinsam mit Andreas A. Peters, 
dem bekannten russlanddeutschen Lyri-
ker, und Julia Podelo den Almanach 2021 
des Literaturkreises mit dem Titel „Im 
Wandel des WIRs“ vor.

In Kooperation mit dem Literaturkreis 
der Deutschen aus Russland e.V.

9. Dezember2021, 19.30 Uhr, Online.

Das Buckelpferdchen – Ein Puppenspiel
für Kinder und die gesamte Familie
Das Märchen erzählt die Geschichte von 
Stefan, dem jüngsten Sohn eines russland-
deutschen Bauern, der im Wolgagebiet in 
einem Dorf lebt, das Weizen anbaut und 
einen kleinen Pferdehof betreibt. Stefan be-
zwingt die wilde weiße Stute, die das Wei-
zenfeld seines Vaters zertreten hatte. Als 
Anerkennung für seinen Mut schenkt ihm 
die Stute drei Pferdchen, zwei sehr schöne 
und ein buckliges, das magische Krä�e be-
sitzt… Die wunderbaren Puppen werden 
durch die kindgerechte Erzählung und 
farbig illustrierte Musik lebendig. 

4. Dezember 2021, 11 Uhr, Präsenz.
Ort: Eichendor�-Saal, Gerhart-

Hauptmann-Haus, Bismarckstr. 90,
Düsseldorf.
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Kreativität als Brücke zwischen Menschen und Kulturen
Deutsche aus Russland zu Gast beim Deutsch-Rumänischen Verein Gießen e. V.

Mein Name ist Eugen“ – so lautet 
der Titel des Buch- und Ausstel-
lungsprojekts des Berliner Foto-

grafen Eugen Litwinow, in dem er meh-
rere Namensvettern und ihre Lebenswege 
im Vergleich vorstellt. Diese Grundidee 
diente Eugen Esch als Motto für eine On-
line-Veranstaltung am 21. Oktober 2021. 
Auf Einladung des Deutsch-Rumäni-
schen Vereins Gießen e. V. stellte der en-
gagierte Kulturscha�ende im Namen der 
Landesgruppe Nordrhein-Westfalen der 
LmDR und im Rahmen der Russland-
deutschen Kulturtage NRW russland-
deutsche Persönlichkeiten vor, die in 
unterschiedlichen kreativen Bereichen 
tätig sind, und schlug dadurch eine Brü-
cke zwischen Menschen, Ländern und 
Kulturen.

Zum Au�akt der Veranstaltung führte 
Eugen Esch ein Interview mit der russ-
landdeutschen Autorin Katharina Mar-
tin-Virolainen. Diese erzählte über Be-
rührungspunkte mit Rumänien in ihrem 
literarischen und kulturellen Scha�en. 
Dabei hob sie die Begegnung mit dem 
Wiener Schri�steller und Dramatiker 
�omas Perle hervor, der in Rumänien 
geboren wurde und den Katharina Mar-
tin-Virolainen im Sommer 2021 im Rah-
men einer Veranstaltung kennenlernen 
dur�e. „�omas Perle scha�e es, mit sei-
nen Werken meine Seele zu berühren. Bei 
der Lesung hatte ich die ganze Zeit Trä-
nen in den Augen“, berichtete die Auto-
rin.

Im Rahmen des Interviews präsen-
tierte Katharina Martin-Virolainen au-
ßerdem ihren Roman „Die Stille bei Neu-
Landau“ (ostbooks Verlag) sowie den neu 
erschienenen Sammelband ihrer Ko-
lumne „Kathis Senf“.

Nächster Gast war der Schauspieler 
und Regisseur Jouri Kostew. Dem Pub-
likum wurde ein Video seiner Märchen-
au�ührung „Peter und der Wolf“ gezeigt, 
Ein farbenfrohes Schauspiel mit fantasie-
vollen Puppen, heiterer Musik und Ge-
sang sowie prachtvollem Bühnenbild. 
Seine �eaterstücke zeigt Jouri Kostew 
nicht nur auf Bühnen, sondern auch in 
kleinem Rahmen, zum Beispiel bei Kin-
dergeburtstagen.

„In Deutschland musste ich neu anfan-
gen und auch die Sprache lernen“, berich-
tete Jouri von seinem Werdegang. „Ich 
habe an einer Schule in Mönchenglad-
bach mit dem Puppenspiel angefangen. 
Die Puppen haben den Kindern die Mu-
sikinstrumente erklärt. So kam die Idee 
zu einem Puppentheater. Wenn ich ein-
geladen werde, komme ich immer gern!“

Für Jouri Kostew ist es wichtig, dass die 
Kleinen dabei etwas lernen. Ein besonde-
res Erlebnis ist für ihn, wenn die Kinder 
durch seine Stücke Musikin strumente 
und ihre Klänge kennenlernen und spä-
ter wiedererkennen können. Er ist über-
zeugt, dass die Politik sich mehr für die 
musikalische und künstlerische Förde-
rung von Kindern einsetzen müsse. Denn 
Kinder seien von Grund auf an allem in-
teressiert, auch an Musik. Doch wenn sie 
keine Möglichkeiten hätten, sich in die-
sem Bereich zu entwickeln, stünden die 
Chancen später schlecht.

Im nächsten Programmpunkt stellte 
Eugen Esch eine junge Frau vor, die in 
ihrem Leben bereits viele Tiefen erlebt 
hat, aber durch kreatives Scha�en die 
Krisen erfolgreich bewältigen konnte. 
Elsa Ketz musste nach dem Tod ihrer 
Mutter die Verantwortung für ihre Ge-
schwister übernehmen. Sie erlebte Mob-
bing und die Rolle der Außenseiterin, sie 
kämp�e gegen Depressionen und scha�e 
es immer wieder, sich am Leben zu er-
freuen.

Elsa hat viele Talente: Sie spielt Klavier, 
singt und tanzt, malt und dreht selbst Vi-
deos. Durch ihre Hobbys versucht sie, 
ihre schlechten Erfahrungen und Erleb-
nisse zu verarbeiten. Heute hat die talen-
tierte und engagierte Frau das Gleichge-
wicht gefunden und hil� gern anderen. 
„Das Wichtigste ist, ein guter Mensch zu 
sein, anderen zu helfen und sie zu unter-
stützen, wenn man die Chance dafür be-
kommt“, sagt sie.

Anschließend zeigte Eugen Esch drei 
Kurz�lme über kreative Menschen der 
Foto- und Videogra�n Tatjana Scheid, 
die aus beru�ichen Gründen leider nicht 
anwesend sein konnte.

Des Weiteren wurde die fantasie-
volle Welt der Watte�guren von Elena 
Sarikaya präsentiert. „Im 19. Jahrhun-
dert wurde in Sachsen und �üringen 
in Handarbeit diverser Christbaum-
schmuck aus Watte gefertigt“, berichtete 
Elena über die Ursprünge dieses Hand-
werks. „Später wurden solche Watte�-
guren auch in Russland hergestellt. Die 
Techniken waren unterschiedlich, und 

Bei der Online-Veranstaltung präsentiert: – oben: Jouri Kostew mit seinem Puppentheater;  
- unten (von links): Elena Sarikaya, Helena Dlugasch, Damir Karpenko mit seiner Frau (Beispiel 
seiner Holzarbeit) und Elsa Ketz. 
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heute versuche ich beide Techniken ein-
zusetzen und manchmal auch zu verei-
nen.“

Elena erzählte, dass sie einen großen 
Traum habe: „Ich möchte diese Tradition, 
dass Eltern gemeinsam mit ihren Kindern 
Weihnachtsschmuck basteln, wiederbele-
ben. Ich werde auch meinen ersten Schritt 
in diese Richtung machen und bald einen 
Workshop dazu anbieten.“ Dieser Work-
shop �ndet am 28. November 2021 statt 
und wird von der Ortsgruppe Weißenburg 
der LmDR organisiert.

Die letzte im kreativen Bunde war die 
Tänzerin Helena Dlugasch alias Malvina, 
die einen besonderen Tanzstil vorstellte. 
Beim „Waacking“ handelt es sich um einen 

Tanzstil, der sich hauptsächlich durch die 
rotierenden Armbewegungen, die Haltung 
und die Betonung der Ausdruckskra� 
auszeichnet. Die junge Frau ist mit ihren 
Tanzdarbietungen auf Social Media aktiv, 
begeistert regelmäßig ihre Follower mit 
neuen Videos und nimmt auch an Wettbe-
werben teil. Das Tanzen sei ihre Hauptbe-
schä�igung, erzählte die begeisterte Tän-
zerin – und „nebenbei“, wie sie es selbst 
nennt, promoviert sie momentan in Che-
mie.

Im Finale erwarteten die Teilnehmen-
den noch zwei musikalische Überra-
schungen: zum einen instrumentale Dar-
bietungen von Melodien der Siebenbürger 
Sachsen des Veeh-Harfen-Orchesters 

unter der Leitung von Alexander Darscht, 
zum anderen die gesangliche Performance 
in rumänischer Sprache über die Buko-
wina der Sängerin Julia Drebot.

Am Ende der Veranstaltung bedankte 
sich Eugen Esch bei seinen Gästen und dem 
aufmerksamen Publikum und blickte vor-
aus auf eine weitere gute Zusammenarbeit. 
Einen herzlichen Dank sprach auch Kars-
ten Kopp, Vorsitzender des Deutsch-Rumä-
nischen Vereins Gießen, allen Anwesenden, 
den geladenen Gästen und insbesondere 
dem Moderator Eugen Esch aus – für die 
spannende und abwechslungsreiche Veran-
staltung und den Einblick in russlanddeut-
sche Kulturwelten.

Katharina Martin-Virolainen

„Die Kolonie Warenburg an der Wolga“

D ie Nachkommen der Wolga-
deutschen aus aller Welt haben 
großes Interesse an der Ge-

schichte der Kolonien, in denen ihre 
Vorfahren fast 200 Jahre lang lebten. In 
letzter Zeit erschienen erste Bücher über 
die katholischen Kolonien Mariental, 
Seelmann und Kamenka (Bär), in denen 
das Leben der Kolonisten von 1766 bis 
1941 vollständig beschrieben wurde. 

Nun ist die lutherische Kolonie Waren-
burg an der Reihe. Den deutschen Namen 
Warenburg erhielt das Dorf, weil in der 
Siedlung ein großräumiges Warenlager 
für die ankommenden Siedler existierte. 
Die Ankömmlinge nannten das Gebäude 
scherzha� „die Burg“. Aus den Begri�en 
„Ware“ und „Burg“ entstand der Name 
Warenburg. Nach dem Erlass von 26. Fe-
bruar 1768 erhielt die Kolonie den russi-
schen Namen Priwalnaja.

Warenburg war eine Mutterkolonie, die 
am 12. Mai 1767 von 154 Einwandern ge-
gründet wurde. Unter ihnen war auch ein 
Zimmermann aus dem Fürstentum Han-
nover (Ort Mehle), Christian Weberling 
(36 Jahre alt, Lutheraner), der Urahn des 
Autors des zukün�igen Buchs.

Die Kolonie Warenburg musste in ihrer 
Geschichte viele tragische Episoden über-
stehen. Hier wurde nach he�igem Kampf 
mehrerer Parteien die demokratische Idee 
einer deutschen Autonomie an der Wolga 
realisiert, die zunächst für einige Zeit Be-
stand hatte; schließlich wurde die Auto-
nome Republik der Wolgadeutschen je-
doch wieder völlig zerschlagen.

Besonders grausam war das Leben nach 
der Revolution 1917. Bürgerkrieg, gewalt-

samer Einzug zum Militärdienst, Hun-
ger und Raub von Getreide und Lebens-
mitteln der Bauern trieben die Kolonisten 
zur Erhebung. Am 3. Januar 1919 brach in 
Warenburg der Aufstand gegen die Bol-
schewiken aus, der äußerst brutal nieder-
geschlagen wurde. 40 Einwohner wurden 
durch Erschießung hingerichtet. Der An-
führer des Aufstands, Woldemar Worms-
becher (?), wurde gefasst und vor den 
Augen seiner Familie an die Kirchenglo-
cke gehängt. Nach dem Aufstand wurde 
die Kolonie unter den Bolschewiken als 
„Kulazkij-Siedlung“ bekannt.

Von 1875 bis 1930 wanderten aus der 
Kolonie Warenburg 486 Einwohner nach 
Amerika aus, o� aus Protest gegen die mo-
narchische bzw. kommunistische Innen-
politik, die sich gegen die deutschen Kolo-
nisten in Russland richtete.

In Warenburg kamen folgende be-
kannte Wolgadeutsche zur Welt:
• die Pädagogen Friedrich Konrad Mül-

ler (1877 bis nach 1934, genaue Jahres-

zahl unklar) und Victor Klein (1909-
1975);

• die Pastoren Karl �eodor Hölz (1837-
1897), Karl Julius Hölz (1841-1894) und 
Karl Leopold Hölz (1855-1913);

• der Jurist Bruno Karl Müller (1881-
1964);

• der Chemiker und Biologe Karl Karl 
Stumpf (1913-1943);

• der Unternehmer Peter Franz Müller 
(ca.1770-?) und seine Nachkommen in 
vier Generationen.

Auch die Führer des Aufstands, Wolde-
mar Wormsbecher (?) und Peter Kaiser (?), 
verdienen es, hier gewürdigt zu werden.

Im oben genannten geplanten Buch 
über die Kolonie Warenburg sollen neue 
Unterlagen und viele Namen von Kolonis-
ten aufgeführt werden, die für die Fami-
lienforschung sehr wichtig werden könn-
ten.

Dr. Albert Obholz, Kaiserslautern,
Jakob Weberling, Karlsruhe

Blick auf die Kolonie Warenburg.



14   VOLK AUF DEM WEG Nr. 11/2021

Integration

Landsmannschaftliche Projekte „Empowerment und Engagement. Integration durch gesellschaftliche Partizipation“ 
und „Identitätsfindung in einer heterogenen Gesellschaft“, Hessen

Wie wird man ein Champion?

W ie erzieht man in der moder-
nen Welt Kinder, wo es doch 
so viele Versuchungen gibt? 

Welche Aufgaben haben wir als Eltern? 
Wie können wir unsere Kinder bei der 
Identitätssuche unterstützen? Darü-
ber und vieles mehr sprachen Dr. Swet-
lana Kappis-Krieger, Leiterin des Pro-
jektes „Empowerment und Engagement. 
Integration durch gesellscha�liche Par-
tizipation“, und Dr. Elena Starokozhev, 
Leiterin des Projektes „Identitäts�n-
dung in einer heterogenen Gesellscha�, 
mit Maria Trippel, der Mutter des Ju-
do-Champions Eduard Trippel.

Frau Trippel, Sie kamen mit Ihrer Familie 
aus Sibirien nach Deutschland. Uns würde 
Ihre Familiengeschichte interessieren, wie 
kamen Ihre Eltern nach Sibirien? 
Maria Trippel: Sibirien war der Ort, an dem 
meine Eltern sich kennengelernt und inein-
ander verliebt hatten. Mein Papa wurde im 
Jahr 1942 aus dem Wolgagebiet nach Sibirien 
deportiert, meine Mama wurde mit ihrer Fa-
milie zuerst aus der Ukraine nach Deutsch-
land und dann zurück nach Russland, nach 
Sibirien geschickt. Die Familie wurde dabei 
getrennt. Mein Opa verbrachte viele Jahre in 
der Trudarmee und musste später sehr lange 
nach seiner Familie suchen.

Ich bin selbst in einer großen Familie 
mit sechs Geschwistern aufgewachsen, die 
alle in Sibirien geboren wurden. Ich kam 
auf die Welt in Moldau, wo meine Familie 
kurze Zeit lebte. Aber später kehrten wir 
doch wieder nach Sibirien zurück.

Und aus Sibirien kamen Sie dann nach 
Deutschland...
Ja, im Jahr 1992 wanderten wir aus Sibirien 
nach Deutschland aus, und seitdem wohne 
ich hier in Rüsselsheim. Rüsselsheim ver-
ließ ich nur für kurze Zeiten für verschie-
dene Sprachkurse und das Abitur, sonst 
nicht. Hier kam auch Eduard, mein ältes-
ter Sohn, zur Welt.

Wie war Eduard als Kind? Wie kam er 
zum Sport und warum wählte er Judo?

Eduard war schon immer voller Energie, 
wissbegierig und hatte vor nichts Angst. 
Ich dachte, dass der Sport für sein Tempe-
rament und Entwicklung das Richtige ist. 
Da ich selbst ehemalige Sportlerin, Ski-
langläuferin, bin, wollte ich für ihn einen 
Leistungssportverein �nden. So kamen wir 
zu Volleyball- und Judovereinen. Die bei-
den waren in der Bundesliga, das war für 
mich auch ein wichtiges Kriterium. Edu-
ard wählte den Judo Club. 

Sie haben Erfahrungen als Sportlerin in 
Russland und als Mama eines professionel-
len Sportlers in Deutschland gemacht. Was 
würden Sie sagen, gibt es wichtige Unter-
schiede in Deutschland und Russland, die 
den Eltern von Sportanfängern bekannt 
sein müssen?

Es wird hier viel Wert auf Selbständig-
keit und Eigenverantwortung gelegt. Edu-
ard bekommt von seinem Trainer einen 
Trainingsplan und trainiert selbständig. 
Ich würde sagen, dass das in Deutsch-
land eher ein Privileg ist, denn aufgrund 
des Zeitaufwandes und der Kosten können 
sich das nur gutsituierte Familien leisten. 
Ohne elterliche Unterstützung wird es für 
das Kind schwer.

Einerseits wird von den Eltern erwartet, 
dass sie viel Zeit in das Hobby der Kinder 
investieren, weil sie zum Training und zu 
o� weit entfernten Wettbewerben gefahren 
werden müssen. Anderseits spielt auch die 
�nanzielle Unterstützung eine große Rolle, 
da teure Trainingsanzüge besorgt sowie 
Unterkun� und Versorgung bei Wettbe-
werben bezahlt werden müssen. Von gro-
ßer Bedeutung ist, sowohl in Russland als 
auch in Deutschland, ein guter Trainer.

In welchem Verein und bei wem trainiert er?
Eduard �ng 2004 im Judo-Club Rüssels-
heim bei Andreas Esper an. Bis heute trai-
niert er in seinem Heimatverein. Andreas 
ist ein sehr guter Trainer; er ist für meinen 
Sohn immer da und unterstützt ihn stän-
dig mit Rat und Tat. Eduard und ich sind 
ihm dafür sehr dankbar.

War Eduard in der Schule genauso gut wie 
im Sport? 

(lächelt): Ja, Eduard war immer gut in der 
Schule, obwohl es für ihn manchmal, wie 
auch für andere Kinder, langweilig war. Bei 
den Hausaufgaben hatten wir keine Prob-
leme, er erledigte sie schnell. Er war immer 
�eißig und organisiert, was mich an ihm 
immer wunderte. Bis zur 10. Klasse war er 
auf dem Immanuel-Kant-Gymnasium, das 
Fachabitur aber absolvierte er erfolgreich 
auf dem Gustav-Heinemann-Gymnasium 
in Rüsselsheim.

Welche Rolle spielten Sie als Mama und wie 
haben Sie ihn unterstützt?
Mama ist die beste Motivatorin. Eduard ist 
manchmal sauer auf mich, denn ich kann 
mich sogar bei einem Sieg kritisch äußern. 
Aber er weiß, dass ich ehrlich zu ihm bin, 
und er schätzt das.

Wie fühlten Sie sich, als Eduard Olympia- 
Silber gewann? 
Ich hatte schon eine Vorahnung, dass es 
passieren wird, aber den Kampf habe ich 
nicht angesehen… Ich konnte nicht, ich 
weinte die ganze Zeit. Als ich erfuhr, dass 
er Olympia-Silber gewonnen hat, war ich 
natürlich glücklich, sehr stolz und zugleich 
besorgt, wie es ihm geht und wie er sich 
fühlt.

Wie würden Sie ihre Mutter-Sohn-Bezie-
hung beschreiben?

Was kann eine Mutter sagen? Ich liebe 
meine Kinder, aber meine Liebe ist nicht 
blind. Ich kenne sie besser als sie sich 
selbst, kenne ihre Stärken und Schwächen. 
Manchmal frage ich mich, ob ich zu streng 
mit Eduard war oder ihm zu viel Druck ge-
macht habe. Aber als er mir sagte, dass er 

Eduard Trippel im Kreise seiner Familie und seiner Freunde.
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glücklich sei, und ich es aus seinen Augen 
lesen konnte, war ich überzeugt – ich habe 
alles richtig gemacht! Seit ein paar Jahren 
wohnt er allein, aber seine Medaillen und 
Pokale bringt er zu mir, und sie bleiben in 
meiner Wohnung. Ich glaube, das ist ein 
Zeichen der Anerkennung meiner Beteili-
gung an seinen Siegen. 

Eduard absolviert seine Polizeiausbil-
dung in Hessen. War das schon immer sein 
Traumberuf, oder hat er sich später dafür 
bewusst entschieden? 
Eduard hatte die Wahl zwischen zwei Be-
rufen, Lehrer und Polizist. Damals machte 
er sein Praktikum in der Schule und bei 
der Polizei, ihm ge�el es bei der Polizei bes-
ser. Außerdem konnte er dort seinem Lieb-
lingssport viel Zeit widmen. Das war auch 
keine Überraschung für mich, da er eine 
gewisse Ordnung braucht und ein guter 
Teamplayer ist. In der letzten Zeit zeigt er 
auch eine Art von Führungspotenzial.

Eduard hat ein ereignisreiches Leben, er be-
treibt Sport und absolviert seine Polizei-
ausbildung. Hat er überhaupt noch Zeit für 
seine Hobbys?
Er hat für vieles Zeit, weil er so viel Ener-
gie hat. Eduard spielt Klavier; obwohl er 
nur vier Jahre Privatunterricht bekam und 
eine siebenjährige Pause machte, spielt er 
relativ gut. Er �ng nach einer Schulterver-
letzung wieder an zu spielen. Eduard kann 
sehr gut kochen, besonders internationale 
Küche. Als Kind aß er gerne Borschtsch, 
Okroschka und Schaschlik. Das erste Ge-
richt, das wir zusammen gekocht haben, 
war eine selbstgemachte Pizza.

Eduard hat zwei jüngere Brüder, David und 
Arthur, die ebenfalls beim JC Rüsselsheim 
trainieren. Frage an Arthur, den jüngsten 
Bruder von Eduard: Möchtest du uns auch 
etwas über deinen Bruder erzählen?
Arthur: Ich bin stolz auf meinen Bruder, 
ich liebe ihn so sehr und möchte auch wie 
er sein. 
M.T.: Arthur bekam vor kurzem den 
weiß-gelben Judogürtel. Er spielt Schach 
wie seine älteren Brüder und will noch in 
einem Verein tanzen.

Viele Eltern, die diesen Bericht lesen, wer-
den sich wahrscheinlich fragen, wie man ein 
Kind unterstützt, damit es im Sport erfolg-
reich wird.

Es ist sehr individuell, das war nie mein 
Ziel. Ich wollte meine Kinder sportlich 
fördern, ihnen Disziplin und Selbstbe-
wusstsein beibringen. Ich glaube immer 
an meine Kinder, manchmal sogar mehr 
als sie selbst. Prioritäten spielen gleich-
falls eine wichtige Rolle. Viele Menschen 
wollen das Leben genießen, wenn sie nach 
Deutschland kommen, und investieren all 
ihre Krä�e und Finanzen in schöne Sachen 
wie Autos und große Häuser. Wir haben 
uns entschieden, mehr in die Zukun� un-
sere Kinder zu investieren. Das war keine 
leichte Entscheidung, aber so war es richtig.

Wir gratulieren Eduard Trippel ganz herz-
lich zu seinem Olympia-Silber und wün-
schen ihm viel Erfolg auf diesem Weg und 
in seinem Leben. Liebe Maria, vielen Dank 
für dieses o�ene, ehrliche und herzliche Ge-
spräch!

Bei Interesse an unseren Projekten melden 
Sie sich bei den Projektleiterinnen:
EmEIgeP: Swetlana Kappis-Krieger  
S.Kappis-Krieger@lmdr.de
IdiheG: Elena Starokozhev  
E.Starokozhev@lmdr.de

Eduard Trippel (links) mit seiner Mutter Maria Trippel und seinen beiden Brüdern Arthur (2. von 
rechts) und David.

Eduard Trippel, ein deutscher Judoka wurde vor 24 Jahren in Rüsselsheim in einer 
russlanddeutschen Familie geboren. Der Träger des 2. Dan tritt in der Klasse bis 90 
kg an und trainiert im Judo-Club (JC) Rüsselsheim. Sein größter Erfolg ist der zweite 
Platz bei den Olympischen Sommerspielen 2020 in Tokio. Er wohnt nach wie vor 
in Rüsselsheim, absolviert seit 2016 eine Polizeiausbildung an der Hessischen Hoch-
schule für Polizei und Verwaltung und pro�tiert von einem Sportförderprogramm, 
das es ihm ermöglichte, an Trainingslagern der Judo-Nationalmannscha� und inter-
nationalen Turnieren teilzunehmen. 

EmEIgeP

Gemeinwesenorientierte 
Projekte der 

Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland
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ONLINE-AUFFÜHRUNG DES THEATERSTÜCKS 
„DIE INSEL DER EINSAMKEIT“
Rezension von Katharina Martin-Virolainen

C
orona veränderte unser Leben auf 
allen Ebenen. Auch unsere ehren-
amtlichen und kulturellen Tätig-

keiten mussten in ihrer Form angepasst 
werden. Wenn Menschen jedoch für das 
Kreative brennen, lassen sie sich auch 
nicht von solchen Katastrophen wie dem 
Corona-Virus oder einem monatelangen 
Lockdown aufhalten. 

Ein vorbildliches Beispiel ist eine Thea-
tergruppe, die auf der Basis des Engage-
ments der Jugend LmDR Bayern mit seiner 
Vorsitzenden Nelli Geger (auf nebenstehen-
dem Bild aus der Aufführung) sowie im Rah-
men des Projekts „Generationsübergreifen-
des Engagement für vorurteilsfreies Leben 
in der offenen Gesellschaft“ (gefördert vom 
Bundesministerium des Innern, für Bau und 
Heimat) unter der Leitung von Valentina Ro-
sina und Elena Mozzherina entstanden ist.

Im Juni 2021 wurde der Online-Theater-
workshop „Hinter den virtuellen Kulissen“ angeboten, bei dem 
Karina Sachonenko und Andrey Fedorov, beide professionelle 
Schauspieler, Grundlagen der Schauspielkunst erklärten. Nach 
der Veranstaltung entstand die Idee, einen Online-Theaterkurs 
zu veranstalten, aus dem schließlich das Theaterstück „Die Insel 
der Einsamkeit“ resultierte.

Am 29. Juli 2021 feierte „Die Insel der Einsamkeit“ über Zoom 
erfolgreiche Premiere (siehe auch den Bericht in VadW 10/2021, S. 
25). Am 22. Oktober wurde das Stück aufgrund der hohen Nach-
frage erneut online aufgeführt. Am Abend der Vorführung durf-
ten sich die Mitglieder der Theatergruppe über viele interes-
sierte Zuschauer freuen.

Doch wie kann man sich eine Online-Theateraufführung vor-
stellen? Als leidenschaftliche Anhängerin der Theaterkunst und 
selbst Leiterin einer Theatergruppe wollte ich es unbedingt wis-
sen. Im Vorfeld hatte ich mir schon so einige Gedanken gemacht, 
wie sich eine Online-Aufführung gestalten lässt, wie die Darbie-
tung über den Bildschirm auf den Zuschauer wirkt und wie man 
seine Emotionen und seine Botschaft unter solch ungewöhnli-
chen Bedingungen an das Publikum transportieren kann.

In dem Theaterstück wurde die aktuelle gesellschaftliche Si-
tuation aufgearbeitet: Das Leben im Lockdown und die oft damit 
verbundene Einsamkeit in den eigenen vier Wänden. Im Mittel-
punkt der Handlung standen mehrere Protagonistinnen und 
Protagonisten, die bereits 14 Tage lang auf einer einsamen Insel 
verbracht hatten. Dabei erlebte jeder Beteiligte diese Zeit auf 
seine eigene Art und Weise: Einige nahmen ihre Lage mit Humor, 
versuchten sich immer wieder aufzumuntern und Hoffnung zu-
zusprechen. Andere wurden von ihrer Ver-
zweiflung übermannt und sahen der Zukunft 
pessimistisch entgegen. Dann gab es auch wel-
che, die eine regelrechte Achterbahn der Ge-
fühle erlebten: Einem Aufschwung folgte ein 
tiefer Fall, nach dem emotionalen Absturz krab-
belte man wieder aus der Dunkelheit hervor – 
und so in einer quälenden Dauerschleife.

Das Schauspiel wurde direkt aus dem je-
weiligen Zuhause der Schauspielerinnen und 
Schauspieler übertragen. Mit einfachen Mit-
teln erzählte jeder seine Geschichte. Das groß-

artige Schauspiel jedes einzelnen ließ uns 
Zuschauer völlig vergessen, dass es sich um 
eine Online-Aufführung handelte. Man hielt 
regelrecht den Atem an, um nicht zu laut 
zu sein und die Aufführung zu stören. Wie 
gefesselt saß man vor dem Bildschirm und 
versank in den Erzählungen der einsam Ge-
strandeten.

An dieser Stelle hebe ich insbesondere 
die Bandbreite an Emotionen hervor, wel-
che die Schauspielerinnen und Schauspie-
ler im Rahmen ihrer Darbietung zeigten. 
Obwohl die Protagonistinnen und Prota-
gonisten sowie ihre Geschichten, Erfahrun-
gen, Erlebnisse und Empfindungen so un-
terschiedlich waren, konnte man sich mit 
jedem von ihnen identifizieren. Sie ließen 
alle menschlichen Gefühle zum Vorschein 
kommen – von Wut bis zu einem unerschüt-
terlichen Glauben, vom ewigen Klammern 
auch an den kleinsten Hoffnungsfunken bis 

zum tiefen Fall auf den Grund der menschlichen Verzweiflung.
Aus meiner Sicht, beschränkt sich das Theaterstück nicht auf 

die Corona-Situation. Es ist vielmehr ein tiefgehendes, philoso-
phisches Werk, das man auf viele Situationen im Leben eines 
Menschen übertragen kann. Wie oft geraten wir in eine schwie-
rige Lage, aus der es scheinbar keinen Ausweg gibt. Jeder Mensch 
reagiert dabei anders: Manche verzweifeln an den Schwierigkei-
ten, andere sehen das als Herausforderung und Chance zum 
Wachsen.

Für mich enthielt das Theaterstück eine klare Botschaft: Es 
ist letztendlich unsere Entscheidung, was wir aus unseren Kri-
sensituationen machen. Denn auch eine Krise kann eine Chance 
sein. Wollen wir in der Opferrolle verharren, uns beklagen und 
beschweren, oder doch versuchen, das Beste auch aus der 
schlimmsten Situation herauszuholen? Wollen wir Opfer oder 
doch lieber Überlebende sein? Lassen wir uns von der schein-
baren Ausweglosigkeit verschlingen oder kämpfen wir bis zum 
letzten Atemzug?

„Ich lebe!“ Ja, allein diese Tatsache kann ein Grund zur Freude 
sein! Besitzen wir die Fähigkeit, auch in kleinen Dingen des Le-
bens eine Erfüllung zu finden, oder bevorzugen wir es, im Sumpf 
des Schwarzsehens zu versinken? Fragen, die im Rahmen des 
Theaterstücks aufgegriffen wurden und jedem von uns im Laufe 
des Lebens bereits begegnet sind.

Die einzelnen Geschichten sind übrigens aus den Federn der 
Schauspielerinnen und Schauspieler entstanden. Es ist eine be-
merkenswerte Leistung, denn eben diese Vielfalt macht das 
Stück erst zu einem runden Ganzen. Obwohl der Inhalt des The-

aterstücks sich um eine bestimmte Situation 
dreht, in der sich alle Protagonistinnen und Pro-
tagonisten befinden, entstand durch diese viel-
seitige Darbietung eine spannende Abwechs-
lung, die den Zuschauer von Anfang bis zum 
Schluss fesselte.

Ich gratuliere der ganzen Theatergruppe zu 
diesem grandiosen Erfolg und wünsche ihr wei-
terhin viele tolle Aufführungen, nicht nur online, 
sondern hoffentlich bald auch wieder auf der 
Bühne, neue Werke sowie viele dankbare Zu-
schauer! 
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Würzburg:  
Tag der Heimat unter der Regie der Deutschen aus Russland

Unter dem bundesweiten Leitwort 
„Vertreibungen und Deportation 
ächten – Völkerverständigung 

fördern“ führte auch der Bezirk Unter-
franken (Bayern) des Bundes der Ver-
triebenen den diesjährigen Tag der Hei-
mat durch.

Über 100 TeilnehmerInnen aus den an-
gegliederten Landsmannscha�en versam-
melten sich dazu am 3. Oktober 2021 im 
Gemeindezentrum Heiligkreuz in Würz-
burg. Die Organisation und Moderation 
lag in den Händen von Albina Baumann, 
Vorsitzende der Ortsgruppe Würzburg- 
Kitzingen der LmDR des BdV-Bezirks Un-
terfranken. Alexander Schröder beglei-
tete mit seinem Akkordeon die beteiligten 
Landsmannscha�en, die die Veranstal-
tung mit Fahnenabordnungen und Trach-
tengruppen erö�neten.

Die Beau�ragte der Bayerischen Staats-
regierung für Aussiedler und Vertriebene, 
Sylvia Stierstorfer, hatte die Schirmherr-
scha� über die Veranstaltung übernom-
men. Wegen Erkrankung konnte sie an 
der Veranstaltung nicht teilnehmen, hatte 
aber ein Grußwort geschickt. das verlesen 
wurde.

Unter den Gästen waren neben Mitglie-
dern des Bayerischen Landtages und des 
unterfränkischen Bezirkstages Landräte 
aus mehreren unterfränkischen Städten, 
die 2. Bürgermeister von Ochsenfurt und 
Volkach, Vertreter der Stadt Würzburg 
sowie der Vorsitzende der Landesgruppe 
Bayern der LmDR, Ewald Oster.

Als Festredner hatte der BdV-Bezirk Un-
terfranken den Bundesvorsitzenden der 
Landsmannscha� der Deutschen aus Russ-
land, Johann �ießen, gewinnen können, 

der ausführlich auf das schwere Schicksal 
der Deutschen in der Sowjetunion einging, 
ehe er eine Brücke in die Gegenwart schlug:

„Für die Deutschen aus Russland, die 
im Laufe von Generationen Entwurze-
lung und Heimatverlust mehrfach erfah-
ren haben, ist die Erinnerungskultur iden-
titätssti�end und existenziell wichtig. 

Gleichzeitig betrachten wir diese Erin-
nerungen als Au�rag, uns heute gegen jeg-
liche Diskriminierung von Flüchtlingen 
und anderen Minderheiten zu wenden. 
Schließlich mussten wir über Jahrzehnte 
in der Sowjetunion erfahren, was es bedeu-
tet, allein aufgrund der Volkszugehörigkeit 
diskriminiert und gehasst zu werden. 

Und so entspricht das Motto des dies-
jährigen Tages der Heimat des Bundes der 
Vertriebenen, ‚Vertreibungen und Depor-
tation ächten – Völkerverständigung för-
dern‘, voll und ganz auch den Bestrebun-
gen der Landsmannscha� der Deutschen 
aus Russland.

Auch für die Aufnahmegesellscha� ist 
die Kenntnis der historischen Zusammen-
hänge, die zur massenha�en Auswande-
rung der Deutschen aus der ehemaligen 
Sowjetunion geführt haben, eine Voraus-
setzung für eine höhere Akzeptanz und 
ein besseres Verständnis der hier lebenden 
Russlanddeutschen oder anderer Zuwande-
rergruppen mit vergleichbarer Geschichte. 

Bei der Begrüßung unterstrich Albi na 
Baumann, es sei schon Tradition, dass der 
katholische Aussiedlerseelsorger, Pfarrer 
Adam Possmayer, und der stellvertretende 
Dekan im Evangelischen Dekanat Kit-
zingen, Pfarrer Michael Bausenwein, die 
LmDR bei ihren Veranstaltungen und da-
rüber hinaus begleiten.

Das kulturelle Programm wurde von 
Gruppen der Deutschen aus Russland ge-
staltet. Dazu gehörte der Chor „Drushba – 
Freundscha�“ aus Kitzingen unter der Lei-
tung von Helene Bausenwein und begleitet 
von Alexander Schröder, der beim Tag der 
Heimat immer wieder gern gesehen wird. 
Mit seinen herzerwärmenden kirchlichen 
und russlanddeutschen Liedern konnte er 
auch diesmal das Publikum mitreißen. Das 
musikalische Programm rundeten Ale-
xander Schröder und seine junge Akkor-
deonschülerin Melina Trinkenschuh mit 
klassischen Stücken ab.

Mit ihren Au�ritten war die Kinder-
tanzgruppe der Deutschen aus Russland, 
„Regenbogen“ aus Schweinfurt, ein abso-
luter Blickfang. Der zeitgenössische Tanz 
„Unerfüllte Träume“ wurde von Veronika 
Witmer dargeboten. Der Tanz ist eine Ei-
genkreation der 16-Jährigen und eine 
Hommage an repressierte Frauen in kasa-
chischen Arbeitslagern der 1940er Jahre. 
Auch der Tanz „Ho�nung“ der jüngsten 
Mitglieder der Tanzgruppe berührte das 
Publikum.

Ebenfalls beeindruckte Erik Fink mit 
dem Vortrag des Gedichts „Heimat“ von 
Katharina Martin-Virolainen.

Bewundernswert war, dass Vertreter 
aller Generationen aktiv teilnahmen. Somit 
hat dieser Tag der Heimat gezeigt, dass die 
Traditionen der Deutschen aus Russland 
immer noch gep�egt und von Generation 
zu Generation weitergegeben werden.

Zahlreiche Besucher äußerten sich sehr 
positiv über die Organisation und Durch-
führung der Feier.

Der Vorstand der Orts- und Kreisgruppe 
Würzburg-Kitzingen der LmDR

Fahnenabordnungen und Trachtengruppen bei der Begrüßung durch Albina Baumann.
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65 Jahre Orts- und Kreisgruppe Regensburg

Vor 65 Jahren wurde die Orts- 
und Kreisgruppe Regensburg der 
LmDR gegründet – sechs Jahre 

nach der Gründung der Landsmann-
scha� der Deutschen aus Russland (1950) 
und ein Jahr vor der Gründung der Lan-
desgruppe Bayern. Ab Mitte der 1950er 
Jahre weiteten sich die landsmannscha�-
lichen Aktivitäten zunehmend aus. Nach 
und nach kam es auch in vielen Orten in 
Bayern zu lebha�en Versammlungen von 
Deutschen aus Russland – so auch in Re-
gensburg.

In der Novemberausgabe 1956 von 
„Volk auf dem Weg“ erschien eine Anzeige 
mit der Einladung zu einer Veranstaltung 
in Regensburg am 11. November 1956. 
Schon in der folgenden Dezember-Aus-
gabe wurde über den Verlauf des „Hei-
mattre�ens der Deutschen aus Russland 
in Regensburg“ berichtet. Nachstehend die 
Originalwortlaute beider Texte:

Einladung zu einer Veranstaltung  
in Regensburg
Am Sonntag, dem 11. November 1956, 
um 13 Uhr, �ndet in Regensburg im Kep-
lergau (Evangelisches Gemeindehaus) in 
der Nähe des Hauptbahnhofes eine Ver-
sammlung aller Deutschen aus Russland 
statt, zu der alle Landsleute aus Regens-
burg und Umgebung freundlichst einge-
laden werden. Auf der Versammlung wird 
Herr Pfr. H. Roemmich oder ein anderes 
Vorstandsmitglied sprechen und über die 
Aufgaben und die Arbeit der Landsmann-
scha� berichten. Es ist vorgesehen, einen 
Arbeitsausschuss zu bilden, dessen Auf-
gabe es auch sein wird, später eine Orts- 
und Kreisgruppe Regensburg zu gründen.

Heimattreffen der Deutschen aus Russland
in Regensburg 
Für die Deutschen aus Russland bleibt der 
Sonntag am 11.11. d. J. 1956 als ein Tag des 

Bekenntnisses zur Schicksalsgemeinscha� 
und engster Verbundenheit in froher Erin-
nerung. Jung und Alt aus Regensburg und 
Umgebung waren zu dem 1. Heimattre�en 
erschienen, um Herrn Pfarrer Roemmich, 
den Vertreter unserer Volksgruppe, zu be-
grüßen und seinen sachlichen sowie fes-
selnden Ausführungen über die Lage der 
Russlanddeutschen und die Aufgaben der 
Landsmannscha� zu folgen. Eine lebha�e 
Aussprache schloss sich dem Referat an.

Die Versammlung wählte einstimmig 
einen aus 7 Personen bestehenden Arbeits-
ausschuss, der die Gründung einer Orts- 
bzw. Kreisgruppe vorbereiten und bis zur 
Wahl des Vorstandes unseren Landsleuten 
in Sprechstunden mit Rat und Tat beiste-
hen soll.

Im Namen der Teilnehmer dankte der 
Vorsitzende des Tre�ens Herrn Pfarrer 
Roemmich für sein persönliches Erschei-
nen und drückte die Ho�nung auf eine 
gedeihliche Zusammenarbeit zum Wohle 
unserer Landsleute aus.

Nach Beendigung des Tre�ens wurde 
der Arbeitsausschuss eingehend über seine 
Aufgaben informiert und die Verteilung 
der P�ichten unter den Mitgliedern vorge-
nommen.

Das Fest zum 65. Gründungstag
findet Anfang 2022 statt 
Liebe Landsleute, langsam kehrt eine ge-
wisse Normalität in unser Leben zurück. 
Nach der langen Zeit mit sehr einge-
schränkten Aktivitäten aufgrund der Co-
rona-Pandemie dürfen wir nun endlich da-
rauf ho�en, dass die landsmannscha�liche 
Tätigkeit wieder Fahrt aufnimmt. Unsere 
erfolgreich verlaufene Gedenkveranstal-
tung am 18. September dieses Jahres war 
ein beredtes Zeichen dafür.

Leider konnten wir das Fest zum 65. 
Gründungstag der Orts- und Kreisgruppe 
Regensburg in diesem Jahr nicht wie vor-
gesehen durchführen. Aber: Verschoben ist 
nicht aufgehoben! Wir werden die Feier-
lichkeiten Anfang des Jahres 2022 nachho-
len – mit zahlreichen Gästen aus Politik und 
Ö�entlichkeit, Dokumentationen, Ausstel-
lungen und einem vielfältigen Kulturpro-
gramm, das man lange nicht vergessen wird!

Arbeitstreffen mit Bürgermeisterin
Dr. Astrid Freudenstein
„Zusammenhalten – Zukun� gestalten“, 
unter diesem Motto traf sich die Vorsit-
zende der Orts- und Kreisgruppe Regens-
burg, Valentina Wudtke, im Oktober 2021 
zu einem Arbeitsgespräch mit der Zweiten 
Bürgermeisterin der Stadt, Dr. Astrid Freu-
denstein.

Die erst kürzlich durchgeführte Ge-
denkveranstaltung mit Erö�nung und 
Segnung unseres Gedenksteins stand u.a. 
im Mittelpunkt des Gesprächs. „Jedes Mal, 
wenn ich mit dem Fahrrad über den Park 
zur Arbeit fahre, freue ich mich, dass er da 
steht“, sagte die Bürgermeisterin.

Schon in ihrer Ansprache bei der Ge-
denkveranstaltung hatte sie betont: „Der 
Stein steht nicht irgendwo – er steht mit-
ten in der Stadt, da gehört er auch hin. 
Weil die Deutschen aus Russland auch zu 
uns gehören, mitten in die Stadt und nicht 
an den Rand, sie gehören zu uns Regens-
burgern.“ 

Die Bemühungen der Orts- und Kreis-
gruppe waren von Anfang an darauf aus-
gerichtet, durch den Gedenkstein im Re-
gensburger Stadtpark die Bindung an die 
Stadt zu stärken. „Es ist unser gemeinsa-
mes Werk. Der Gedenkstein steht für den 
Zusammenhalt der Stadt und der Deut-
schen aus Russland in Regensburg. Es ist 
wie ein Nach-Hause-Kommen“, so Valen-
tina Wudtke.

Sie bedankte sich nochmals für die viel-
fältige Unterstützung der Stadt Regensburg 
bei dem für die Deutschen aus Russland so 
bedeutsamen Ereignis, das seinen Beitrag 
zur Zukun�ssicherung des russlanddeut-
schen Kulturerbes und der Geschichte der 
Volksgruppe leisten wird. Beim Austausch 
über die zukün�igen Pläne und Vorha-
ben hieß es von beiden Seiten: Nach vorne 
schauen!

Der Vorstand

Dr. Astrid Freudenstein (rechts) und Valentina 
Wudtke beim Arbeitstre�en.

Deutsche aus Russland in Regensburg

„Seit dieser Zeit sind 65 Jahre vergangen… Angekommen sind viele Russlanddeut-
sche bereits in den Jahren zuvor, in der unmittelbaren Nachkriegszeit, aber auch spä-
ter – als sogenannte Aussiedler und Spätaussiedler. Ihre Bedeutung für Regensburg 
in den letzten Jahrzehnten liegt dabei keineswegs nur in ihrer großen Zahl, sondern 
auch in ihrem Beitrag zur gesellscha�lichen, wirtscha�lichen und kulturellen Ent-
wicklung unserer Stadt. Die Landsmannscha� der Deutschen aus Russland hat daran 
einen wesentlichen Anteil.“ 
Auszug aus der Chronik der Orts- und Kreisgruppe Regensburg von Alexander Franz
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Festveranstaltung in Lutherstadt Wittenberg, Sachsen-Anhalt:

Eine Reise in das Leben von Jakob Fischer

Lutherstadt Wittenberg – eine wun-
derschöne Stadt mit einer Ge-
schichte voller Umbrüche, her-

ausragenden Persönlichkeiten, Freude, 
Verfolgung, Leid und Liebe. Die Stadt 
spiegelt sehr gut das Leben des Projekt-
leiters der landsmannscha�lichen Wan-
derausstellung (zusammen mit Dr. Eugen 
Eichelberg), Jakob Fischer, wieder, wel-
cher bei der Ortsgruppe Wittenberg ein 
beliebter und gern gesehener Gast ist. Im 
Rahmen des Projektes besucht Jakob Fi-
scher regelmäßig die Stadt. Nach all den 
Jahren seiner unermüdlichen Tätigkeit 
für die Ortsgruppe entschieden sich die 
Mitglieder und die Vorsitzende der Glie-
derung, Pauline Wiedemann, seinen Ein-
satz gebührend zu würdigen. 

Die Veranstaltung, die das Lebenswerk 
Fischer als �ema hatte, fand am 22.Okto-
ber 2021 im Katharinensaal im Zentrum 
von Wittenberg statt. Aufgrund der Co-
ronabestimmungen waren nur 50 Gäste 
zugelassen, aber auch mit der begrenz-
ten Teilnehmerzahl wurde es ein wunder-
schöner Abend voller angenehmer Überra-
schungen.

Auch bekannte Persönlichkeiten aus 
Politik und Verwaltung ließen es sich an 
diesem Abend nicht nehmen, Jakob Fi-
scher zu begrüßen und zu ehren.

Der Landrat des Landkreises Witten-
berg, Kristian Tylsch, begrüßte die Anwe-
senden und bezog sich in seiner Rede auf 
die enge Zusammenarbeit der Ortsgruppe 
mit der Stadtverwaltung und der Vorbild-
funktion in puncto gelungener Integra-
tion der Deutschen aus Russland für an-
dere Eingewanderte. Dr. Christel Panzig 
vom Wittenberger Haus der Geschichte 
freute sich als Moderatorin der Veranstal-
tung, unter den Gästen auch Petra Trollius 
von der Stadtverwaltung und Dr. Bettina 
Lange, CDU-Kreisvorsitzende in Witten-
berg, begrüßen zu dürfen.

Gekommen waren außerdem u. a. Al-
bi na Baumann, Frauenbeau�ragte der 
LmDR, und Valentina Wudtke, Vorsit-
zende der Kreis- und Ortsgruppe Regens-
burg, die Geschenke mitgebracht hatten 
und Grüße übermittelten.

Veranieka Rother-Waskin von der Bun-
desgeschä�sstelle der LmDR in Stuttgart 
trug die Rede zur Würdigung Jakob Fi-
schers des Bundesvorsitzenden der LmDR, 
Johann �ießen, der leider nicht persön-
lich anwesend sein konnten vor. Daraus ei-
nige Passagen:

„Geboren 1955 in Tobolino, Kasachstan, 
als Nachkomme von Deutschen, die Ende 
des 18. Jahrhunderts an die Wolga auswan-
derten, studierte Jakob Fischer von 1972 
bis 1977 in Tschimkent Geschichte, Staats-

bürgerkunde und Pädagogik und war an-
schließend bis 1982 Lehrer und stellver-
tretender Schuldirektor in Leninskoje in 
Westkasachstan.

Danach verlegte er sich verstärkt auf 
seine eigentliche Leidenscha�, die P�ege 
der russlanddeutschen Kultur. Neun Jahre 
lang war er stellvertretender �eaterdirek-
tor des Deutschen Schauspieltheaters Te-
mirtau/Alma-Ata und ging mit ihm auf 
Gastspielreisen durch weite Gebiete der 
damaligen Sowjetunion.

Besonders erwähnt sei, dass Jakob Fi-
scher zu den zentralen Gestaltern der ers-
ten Festivals der deutschen Kultur ab Ende 
der 1980er Jahre in der Sowjetunion ge-
hörte.

Seine damalige Kollegin und Drama-
turgin des Deutschen Schauspieltheaters, 
Rose Steinmark, würdigte ihn unter ande-
rem mit den Worten:

‚Die Schauspieler akzeptierten, respek-
tierten und bewunderten ihn. Die Zu-
schauer bejubelten, vergötterten und fei-
erten ihn. Und das zurecht: Wenn das 
�eater in einem deutschen Dorf spielte, 
ging er tagsüber von Haus zu Haus und lud 
die Bewohner zur Au�ührung ein, abends 
begrüßte er sie namentlich und bedankte 
sich bei jedem persönlich fürs Kommen.

Jakob Fischer gehört zu den Menschen, 
deren ansteckende Kra� Mitmenschen be-
eindrucken, gefangen nehmen und tief 
überzeugen kann.‘

Die verdiente Belohnung für sein ein-
zigartiges Engagement war die Verleihung 
des Bundesverdienstkreuzes am Bande 

des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschen am 15. März 2019.

Die damalige bayerische Familien-, 
Arbeits- und Sozialministerin Kerstin 
Schreyer fasste das Wirken Fischers bei 
der Ordensverleihung mit den Worten zu-
sammen:

‚Jakob Fischer hat sich durch seinen un-
ermüdlichen und engagierten Einsatz auf 
dem Gebiet der Vermittlung der russland-
deutschen Kulturgeschichte und des viel-
fältigen Engagements für die erfolgreiche 
Integration der Deutschen aus Russland 
in die deutsche Gesellscha� verdient ge-
macht.‘

Kürzer und prägnanter hätte ich die 
Verdienste Jakob Fischers nicht auf den 
Punkt bringen können. Im Namen aller 
Deutschen aus Russland danke ich ihm 
für seinen Einsatz, der schon immer weit 
über das gewohnte Maß hinausgegangen 
ist, und ho�e, dass wir noch lange auf ihn 
zählen dürfen.“

Zur Freude aller nahm Fischer anschlie-
ßend die Gäste in einer sehr persönlichen 
Präsentation mit Bildern und Videos mit 
auf eine Kurzreise durch sein Leben.

Das Rahmenprogramm wurde durch 
die beiden wunderbaren Chöre „Raduga“ 
und Chor „Alonuschka“ mit Liedern auf 
Russisch, Ukrainisch und Kasachisch ge-
staltet.

Einen ganz besonderen Dank hat Pau-
line Wiedemann für die Organisation und 
Durchführung der gelungenen Veranstal-
tung verdient!
 Veranieka Rother-Waskin

Gäste der Feier zu Ehren von Jakob Fischer (vorne sitzend).
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Landsmannschaft der Deutschen aus Russland
Informationen und Beiträge aus den Gliederungen

BADEN-WÜRTTEMBERG
Karlsruhe

Angebote der Pinocchioschule: 
Die Pinocchioschule hat nach den langen Sommerferien wieder 
ihre Türen geö�net. Alle Kinder sind herzlich bei uns willkom-
men. Unsere Angebote umfassen die sprachliche und ästhetische 
Förderung der Kinder. Die Frühförderung bietet Kindern Chan-
cen, sich in einer kreativen Auseinandersetzung mit ihrem Le-
bensumfeld zu entwickeln. Unser pädagogisches Team ist sehr 
engagiert und motiviert, den Kindern und ihren Eltern die best-
möglichen Chancen zur Entfaltung ihrer Fähigkeiten zu bieten.

Kinder im Alter zwischen sechs und 14 Jahren können an An-
geboten teilnehmen, die sie selbst auswählen. Wir unterrichten 
Kunst, �eater, Schach, Englisch und Russisch. Außerdem helfen 
wir den Kindern, ihre Hausaufgaben zu erledigen. Die Angebote 
�nden dienstags von 14 bis 18.30 Uhr im Jugendhaus in der Schef-
felstr. 54 in Karlsruhe statt.

Donnerstags besuchen uns Kinder im Alter zwischen drei 
und sechs Jahren im Internationalen Begegnungszentrum (IBZ) 
in der Kaiserallee 12d in Karlsruhe und nehmen an unseren An-
geboten in den Bereichen Bildende Kunst, Musik und Sprachför-
derung teil.

Die Aktivitäten �nden in kleinen Gruppen statt. Wir legen 
dabei großen Wert auf Wertschätzung, Partizipation und Persön-
lichkeitsentwicklung. Die Kinder knüpfen neue soziale Kontakte, 
lernen, Kon�ikte selbst zu lösen, bringen ihre eigenen Ideen mit 
und gestalten ihre Kunstwerke nach ihren eigenen Vorstellungen. 
Sie singen Lieder, spielen im �eater ihre selbst ausgedachten Ge-
schichten, lernen beim Schachspiel neue Strategien kennen und 
verbessern ihre Sprachkompetenzen in Englisch und Russisch.

Unter anderem führen wir für die Vorschulkinder, die einen 
stressfreien und reibungslosen Übergang vom Kindergarten in die 
Schule brauchen, einen Vorschulkurs durch. Dort werden die Kin-
der spielerisch auf die Schule vorbereitet.

In Kooperation mit dem Schul- und Sportamt bieten wir au-
ßerdem für Kinder im Alter von drei bis zehn Jahren Bewegungs- 
und Tanzangebote an.

Der Vorstand

Konstanz-Singen
Helfer beim Rothaus Hegau Bike-Marathon in Singen: 
Der Rothaus Hegau Bike-Marathon hat schon einige Meister-
scha�en (Deutsche, Europa- und sogar Weltmeisterscha�) erlebt 
und kann auf eine bewegte Geschichte zurückblicken. Und auch 
2021 wurden auf der 49 Kilometer langen Schleife, die es für die 
Pro�s zwei Mal zu durchfahren galt, wieder die deutschen Meis-
ter und Meisterinnen gesucht.

Bei dem traditionellen Sport- und Freizeitevent werden immer 
wieder viele Helfer gebraucht. In diesem Jahr gehörten bei der 
Deutschen Meisterscha� am 10. Oktober 2021 auch wir dazu.

Jakob Kirchgässner

Oberschwaben-Allgäu
Würdigungen beim Kulturnachmittag der Kreisgruppe: 
Während eines Kulturnachmittags der Kreisgruppe Oberschwa-
ben-Allgäu der LmDR am 5. September 2021 wurden zehn eh-
renamtliche Mitglieder für ihr besonderes ehrenamtliches 
Engagement gewürdigt. Die Veranstaltung fand im festlich ge-
schmückten Saal des Gemeindehauses der Evangelischen Kir-
chengemeinde in Weingarten statt und versammelte zahlreiche 
Mitglieder der Kreisgruppe.

Auch diesmal konnten wir unser traditionelles Kulturpro-
gramm durchführen, wenn auch mit einigen Corona-beding-
ten Einschränkungen. So konnten bei der Feier nicht alle Chor-
mitglieder zum Au�ritt auf die Bühne, obwohl sie in Saal saßen, 
sondern nur die Solisten und der Kinderchor unter der Leitung 
von Helene Wiebe und Rosa Malsam. Der Kinder- und Erwach-

Liebe Landsleute, liebe Vorstände

der Landesgruppen und Ortsgliederungen,

zur Optimierung der Herstellung der Verbandszeitung „Volk auf dem 

Weg“ bittet die Redaktion alle freundlichst, darauf zu achten, dass der 

letzte Abgabetermin für die jeweilige VadW-Ausgabe der 17. Tag des 

Vormonats ist.

Bitte senden Sie das Material an die E-Mail-Adresse Redaktion@LmDR.de 

oder an unsere Geschäftsstelle.

Außerdem weisen wir darauf hin, dass gemäß der neuen Datenschutz-

verordnung insbesondere für die Veröffentlichung von Bildern, auf denen 

Kinder als Akteure, etwa auf der Bühne, zu sehen sind, neue Vorschrif-

ten gelten. Künftig dürfen wir diese Bilder nur noch dann veröffentlichen, 

wenn die Genehmigungen sämtlicher Erziehungsberechtigten der abge-

bildeten Kinder vorliegen.

 Ihre Redaktion

Spielerischer Unterricht in der Karlsruher Pinocchioschule.

Mitglieder der Ortsgruppe Konstanz- Singen als Helfer beim Rothaus 
Hegau Bike-Marathon in Singen (von links): Jakob Kirchgässner, Viktor 
Krieger, Alexander Färber und Alexander Weiß. Ein weitere Helfer, Mi-
chael Ebel, ist nicht mit auf dem Bild.
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senenchor unter der langjäh-
rigen Leitung der Musikerin 
Nelly Mack ist schon lange zu 
einer Institution im Kreis Ra-
vensburg geworden.

Zu den geladenen Gästen 
gehörte auch Semra Yilmaz, 
die Integrationsbeau�ragte der 
Stadt Weingarten, die mit einer 
kurzen Ansprache die Versam-
melten begrüßte.

Die Vorsitzende der Kreis-
gruppe, Ida Jobe, erö�nete die 
Veranstaltung mit einer Fe-
strede zu Ehren der Geburts-
tagskinder: Nelly Mack beging 
ihren 60. und Peter Oks seinen 

70. Geburtstag. Bei einem kleinen Festakt überreichte Ida Jobe 
den langjährigen Aktiven der Kreisgruppe die goldene Ehrenna-
del der LmDR. Beide engagieren sich seit Jahrzehnten im Vor-
stand der Kreisgruppe. Zu ihrer Überraschung wurden sie auch 
mit einer Gesangseinlage der Chorgruppe gefeiert.

Auch andere Aktive der Kreisgruppe Oberschwaben-Allgäu 
wurden geehrt: Maria Krämer, Viktor Malsam und Katharina 
Ungemach mit der silbernen, Margarita Stickel, Johann Krämer, 
Antonia Fetsch, Helene Oks und Anatoly Stickel mit der bronze-
nen Ehrennadel der LmDR. Außerdem bekam jeder der Gewür-
digten vom Vorstand ein kleines Präsent.

Nach dem Festakt ließen die zahlreich erschienenen Ver-
einsmitglieder und Gäste den Nachmittag gemütlich bei Gesprä-
chen, Ka�ee und Kuchen ausklingen.

Der Vorstand

Ostalb
Weihnachtsfeier im Jugendtreff: 
Liebe Landsleute, liebe Mitglieder der Kreisgruppe Ostalb, 
wir laden Sie recht herzlich ein zu den Weihnachtsfeiern, die im 
Jugendtre� in Schwäbisch Gmünd, Oderstr. 8, statt�nden:
• am 27. November 2021 um 18 Uhr für Erwachsene;
• am 4. Dezember 2021 um 16 Uhr für Kinder.
Bitte melden Sie sich davor unbedingt bei Alexander Dinkel an: 
Tel.: 07171-877978.

Der Vorstand

Pforzheim
Mitgliederversammlung mit Neuwahlen: 
Der Vorstand der Ortsgruppe Pforzheim lädt hiermit alle Mit-
glieder zur Mitgliederversammlung mit Neuwahlen des Vorstan-
des ein. Die Versammlung �ndet am 21. November um 13 Uhr im 
Bürgerhaus (Marienburger Str. 16, Pforzheim) statt. 
Tagesordnung:
TOP 1: Erö�nung und Begrüßung 
TOP 2: Beschlussfassung über die Tagesordnung 
TOP 3: Wahl einer Versammlungsleitung 
TOP 4: Wahl einer Mandatskommission 
TOP 5: Tätigkeitsbericht des Vorstandes 
TOP 6: Bericht des Kassenwarts 
TOP 7: Bericht der Kassenprüfungskommission 
TOP 8: Aussprache zu den Berichten TOP 5, 6 und 7
TOP 9: Bericht der Mandatskommission 
TOP 10: Feststellung der Beschlussfähigkeit 
TOP 11: Entlastung des bestehenden Vorstandes 
TOP 12: Wahl des/r Vorsitzenden 
TOP 13: Wahl der weiteren Vorstandsmitglieder 
TOP 14: Wahl der Kassenprüfungskommission 
TOP 15: Verschiedenes 

Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich auf § 15 Abs. 7 der Satzung der LmDR 

hin: „Eine ordnungsgemäß einberufene Mitgliederversammlung 
einer Ortsgruppe ist beschlussfähig. Die Beschlüsse sind für alle 
Mitglieder bindend.“

Um vollzähliges Erscheinen unserer Mitglieder bitten wir 
freundlich. Gäste sind bei uns willkommen.

Feier zum Erntedankfest: 
Das Erntedankfest ist eines der ältesten christlichen Feste. Der 
Mensch als Teil der Schöpfung Gottes begrei�, dass er von der 
Natur abhängig ist, und hat für die Fülle der Ernte immer zu 
danken. Aus diesem Grund feierten wir am 10. Oktober 2021 das 
Erntedankfest, bei dem die liebevoll geschmückte Halle des Bür-
gerhauses und die festlich gedeckten Tische für gute Stimmung 
sorgten.

Unsere Vorsitzende Lilli Gessler begrüßte die Gäste des Kul-
turnachmittags ganz herzlich:

Jetzt sind die Früchte reif geworden 
und eingebracht fürs ganze Jahr.
Vom Süden bis hinauf zum Norden, 
allüberall und allerorten 
ist die Vollendung o�enbar!
Das Kulturprogramm erö�nete unsere Kulturreferentin Lud-

milla Herle. Im Laufe des Nachmittags wurden Gedichte und Ge-
schichten von L. Herle, R. Pul und R. Neufeld vorgetragen. Die 
Tanzgruppe unter der Leitung von E. Krenz erfreute die Zu-

Akteure des Kulturprogramms mit der Leiterin des Erwachsenenchores, 
Nelly Mack (Mitte).

Die Vorsitzende der Kreisgruppe 
Oberschwaben, Ida Jobe (links), 
mit der Integrationsbeau�ragten 
der Stadt Weingarten, Semra Yil-
maz.

Ida Jobe mit den Geburtstagskindern Nelly Mack und Peter Oks.
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schauer mit ihren Tänzen, und die �eißigen Helfer ser-
vierten den Gästen Ka�ee und Tee, Kuchen und Ge-
bäck, die unsere Mitglieder gespendet hatten.

Alle, die gekommen waren, hatten große Freude 
und viel Spaß an diesem Nachmittag. Bei angeregten 
Gesprächen verging die Zeit wie im Nu.

Lilli Gessler bedankte sich abschließend bei den 
Teilnehmern des Festes und den ehrenamtlichen Hel-
fern und wünschte allen auch in Zukun� einen guten 
Zusammenhalt.

Wir gratulieren 
Angelina Eberle, Josef Dutenhöfer, Swetlana Dre-
bant, Eleonore Rau-Karst, Eduard Brotzel und Wo-
lodymyr Kaniuka ganz herzlich zum Geburtstag.

Wir wünschen euch viel Glück, so dass ihr zufrie-
den auf die Vergangenheit zurückschauen könnt. Au-
ßerdem Gelassenheit und Freude auf allen Wegen, 
Wohlergehen, Gesundheit und jede Menge Segen. 

Herzlich willkommen 
zu unserem nächsten Kultur-/Heimatnachmittag am 
12. Dezember 2021 um 14 Uhr im Bürgerhaus Pforz-
heim. Dabei dreht sich alles um Weihnachten. Wir 
freuen uns auf das Wiedersehen!

Wir bitten zu allen Veranstaltungen um Voranmeldung unter 
den Telefonnummern 07237-7512 (Lilli Gessler) oder 07231-
7760286 (Ludmilla Herle).

Der Vorstand

Reutlingen/Zollernalbkreis
Neue Ortsgruppe gegründet: 
Entsprechend einem Beschluss, den der Vorstand der Landes-
gruppe Baden-Württemberg nach Absprache mit dem Vorsitzen-

den der Kreisgruppe Neckaralb, Eduard Heinrich, bereits 2020 
gefassr hatte, wurde eine neue Kreisgruppe mit dem Namen Reut-
lingen/Zollernalbkreis gegründet.

Nach sorgfältigen Recherchen war es dem Landesvorstand ge-
lungen, Ehrenamtliche, die Führungsfähigkeiten besitzen, für die 
Arbeit in der Kreisgruppe zu gewinnen.

Lydia Leis aus Reutlingen übernahm den Vorsitz. Sie ist in Reut-
lingen und Umgebung unter unseren Landsleuten gut bekannt, vor 
allem durch ihre beru�iche Tätigkeit: Als vereidigte Dolmetsche-
rin betreibt sie ein Dolmetscher- und Übersetzungs-Büro für Ost-
sprachen. Ihr Stellvertreter Rudolf Schäfer kommt aus dem Zol-
lernalbkreis und ist Immobilienmakler. Erfreulicherweise erklärte 
sich der 23-jährige Maximilian Leis aus Reutlingen bereit, in der 
Kreisgruppe für die Ö�entlichkeits- und Jugendarbeit zu sorgen.

Mit der Wahl der Vorstandscha� ist uns ein weiterer Schritt zur 
Verjüngung der LmDR gelungen.

 Ernst Strohmaier,
Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg

Schwäbisch Hall/Crailsheim
Wiederbelebung der LmDR 
in der Region Schwäbisch Hall/Crailsheim: 
Irgendwie hatte ich gar nicht gedacht, dass Schwäbisch Hall eine 
so schöne Stadt sein könnte, bis ich mich bei meinem ersten Be-
such der Stadt an einem kleinen Fluss am 2. Oktober 2021 selbst 
davon überzeugen konnte.

Für den Besuch gab es einen tri�igen Grund, denn nach lan-
gen Bemühungen war es der stellvertretenden Vorsitzenden der 
Landesgruppe Baden-Württemberg der LmDR, Lilli Gessler, ge-
lungen, gute Kontakte zu Landsleuten im Nordosten von Ba-
den-Württemberg herzustellen.

Nach mehreren au�lärenden Gesprächen, die wir mit He-
lene Schneider telefonisch und dann am Rande der Rudersber-
ger Multiplikatorenschulung Ende August 2021 (siehe Bericht in 
VadW 10/2021, S. 26) geführt hatten, war es so weit, dass sich eine 
Gruppe um Helene Schneider aus den Kreisen Schwäbisch Hall 
und Crailsheim erfreulicherweise bereit erklärte, die Geschicke 
des landsmannscha�lichen Lebens in ihrer Region in die Hand 
zu nehmen.

Entsprechend einem Beschluss des baden-württembergischen 
Landesvorstandes übernahm Helene Schneider kommissarisch 
den Vorsitz der reaktivierten Kreisgruppe Schwäbisch Hall/
Crailsheim. Ihre Stellvertreterin ist Margarita Funk.

Ernst Strohmaier,
Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg

Stuttgart
Kulturnachmittag mit dem Chor „Freundschaft“ 
Der Chor „Freundscha�“ unter der Leitung von Galina Schulz 
lädt Mitglieder und Freunde der LmDR zu einem Kulturnachmit-
tag am 12. Dezember 2021 ein. Die Veranstaltung �ndet um 17 
Uhr im Haus der Heimat statt (Schlossstr. 92, Stuttgart, U-Bahn: 
U2, U29 und U34 bis Haltestelle „Schloss-/Johannesstraße“).

Es wird ein interessantes Programm mit deutschen Weih-
nachtsliedern und Weihnachtsliedern aus aller Welt geben. Und 
weil fast alle Chormitglieder aus den Republiken der ehemaligen 
Sowjetunion nach Deutschland kamen, werden selbstverständlich 
auch die Lieblingslieder in russischer Sprache nicht fehlen.

Einlass ab 16.30 Uhr.

TeilnehmerInnen der Feier zum Erntedankfest in Pforzheim.

Die Mitglieder der neuen Ortsgruppe (von 
links): Lydia Leis (Vorsitzende), Rudolf Schäfer 
(Stellvertreter) und Maximilian Leis (Ö�ent-
lichkeits- und Jugendarbeit).
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Da die Teilnehmerzahl aufgrund der Coronalage begrenzt ist, 
bitten wir um Reservierung der Plätze bei unserer Vorsitzenden 
Olga Haas unter der Telefonnummer 0711-31519876 (von 9 bis 12 
Uhr).

Der Vorstand

BAYERN
Augsburg
Mitgliederversammlung mit Neuwahlen: 
Liebe Landsleute, liebe Mitglieder und Freunde
der Augsburger Kreis- und Ortsgruppe, 
wir laden Sie alle recht herzlich ein zur Mitgliederversammlung 
mit Neuwahlen des Vorstandes am Sonntag, dem 28. November 
2021, um 14.30 Uhr im Haus der Begegnung (Blücherstr. 89, Augs-
burg).

Tagesordnung:
TOP 1: Erö�nung und Begrüßung 
TOP 2: Beschlussfassung über die Tagesordnung 
TOP 3: Wahl einer Versammlungsleitung 
TOP 4: Wahl einer Mandatskommission 
TOP 5: Tätigkeitsbericht des Vorstandes 
TOP 6: Bericht des Kassenwarts 
TOP 7: Bericht der Kassenprüfungskommission 
TOP 8: Aussprache zu den Berichten TOP 5, 6 und 7
TOP 9: Bericht der Mandatskommission 
TOP 10: Feststellung der Beschlussfähigkeit 
TOP 11: Entlastung des bestehenden Vorstandes 
TOP 12: Wahl des/r Vorsitzenden 
TOP 13: Wahl der weiteren Vorstandsmitglieder 
TOP 14: Wahl der Kassenprüfungskommission 
TOP 15: Verschiedenes

Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich auf § 15 Abs. 7 der Satzung der LmDR 

hin: „Eine ordnungsgemäß einberufene Mitgliederversammlung 
einer Ortsgruppe ist beschlussfähig. Die Beschlüsse sind für alle 
Mitglieder bindend.“

Um vollzähliges Erscheinen unserer Mitglieder bitten wir 
freundlich. Gäste sind bei uns willkommen.

Weihnachtsfeier am 4. Advent: 
Wir laden herzlich ein zu unserer Weihnachtsfeier am 19. De-
zember um 14.30 Uhr. Die Feier �ndet in gemütlicher Runde 
bei Ka�ee und Kuchen im Haus der Begegnung (Blücherstr. 89, 
Augsburg) statt. Wie immer steht das gemeinsame Singen von 
Adventsliedern auf dem Programm. 

Wir freuen uns sehr auf Ihr zahlreiches Kommen. Über mitge-
brachte Weihnachtsplätzchen und Kuchen würden wir uns eben-
falls freuen – ist aber natürlich kein Muss.

Bei Fragen und Mitteilungen erreichen Sie uns telefonisch 
unter 0821-2603879 oder 0176-64322418.

Wir gratulieren 
Lisabeth Ho�mann ganz herzlich zu ihrem 66. Geburtstag am 
22. November 2021. Sie ist seit 2017 im Vorstand der Kreis- und 
Ortsgruppe Augsburg und seit 2018 zweite stellvertretende Vor-
sitzende. Sie engagiert sich seit vielen Jahren mit Herz und Seele 
für unsere Landsleute in den Bereichen Soziales und Kultur, ist 
im Ausländerbeirat der Stadt und Organisatorin der Sonntags-
tre�s unserer Aktiven.
Wir wünschen unserem Geburtstagskind viel Energie, Freude 
und Kreativität sowie Erfolg und Spaß im Vereinsleben und in 
allen Lebensbereichen.
 Der Vorstand

Forchheim
Ausflug zum Tradition: 
Die Aus�üge der Ortsgruppe Forchheim sind mit den Jahren zur 
Tradition geworden. Viele Großstädte wurden bereits bereist, die-
ses Mal ging es für uns zum Walchensee, in eine Natur, die uns 
begeisterte! Die Wanderung entlang des Walchensees war beglei-
tet von strahlendem Sonnenschein, der sich im kristallklaren, 
türkisfarbenen Wasser des Sees spiegelte. Der Ausblick vom Her-
zogstand bescherte uns einen atemberaubenden Ausblick auf die 
Gebirgskette und den See.

Den nächsten Tag unseres Aus�uges verbrachten wir mit Be-
sichtigungen der Klosterkirche in Ettal sowie der Schlösser Lin-
derhof und Neuschwanstein.

Mit einem leichten Muskelkater traten wir nach einer kleinen 
Stärkung die Heimreise an. Im Bus herrschte heitere Stimmung, 
denn die beiden Tage hatten wunderschöne Eindrücke hinterlas-
sen, und die Vorfreude auf unsere nächste Reise war bereits zu 
spüren.

Der Vorstand

Nürnberg
65 Jahre Orts- und Kreisgruppe Nürnberg: 
Die Orts- und Kreisgruppe Nürnberg feiert 2021 ihr 65-jähriges 
Bestehen. Aus diesem Anlass lädt der Verband vom 19. bis 21. No-
vember 2021 recht herzlich ein zu Festveranstaltungen mit Aus-
stellungen, Workshops, Lesungen und einem Kulturnachmittag. 
Die Jubiläumsfeierlichkeiten stehen unter der Schirmherrscha� 
des Oberbürgermeisters der Stadt Nürnberg, Marcus König. Alle 
Veranstaltungen �nden im Haus der Heimat Nürnberg, Imbusch-
str. 1, statt.

Festempfang am 19. November 2021 um 18 Uhr:
Im Programm:
• Begrüßung durch den Vorsitzenden der Orts- und Kreis-

gruppe Nürnberg, Rudi Walter.
• Grußworte von Sebastian Brehm, Marcus König und Sylvia 

Stierstorfer.
• Festansprache von Karl Freller, 1. Vizepräsident des Bayeri-

schen Landtages.

Mitglieder der Ortsgruppe Forchheim bei ihrem Aus�ug.
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• Präsentation der Bilderausstellung „Zeitsprung“ des freischaf-
fenden Künstlers Robert Hettich aus Hannover.
Anschließend gemütliches Beisammensein bei russlanddeut-

schen Spezialitäten.

Workshops, Lesung und Kulturnachmittag
am 20. November 2021 ab 11 Uhr:
• 11-14 Uhr: Workshop mit Robert Hettich.
• 11-14 Uhr: Workshop mit Margarita Zippel, freischa�ende 

Künstlerin aus Nürnberg.
• 11-14 Uhr: Lesung mit Dr. Lilli Gebhardt, Autorin.
• 15-18 Uhr: Kulturnachmittag mit jungen russlanddeutschen 

Kulturscha�enden (�omas Alexander Hettich, Pianist und 
Komponist; Anna Bajrakov, Gesang und Gitarre; Sergej Dück, 
Musiker und Interpret; u.a.). 

• 18-20 Uhr: Büfett mit russlanddeutschen Spezialitäten und 
Ausklang.

Eröffnung der Wanderausstellung „Deutsche aus Russland.
Geschichte und Gegenwart“ am 21. November 2021 um 14 Uhr:
• 14-17 Uhr: Film „Die bewegte Geschichte der Deutschen aus 

Russland“ – Interviews mit Zeitzeugen (Projektleiter: Jakob 
Fischer und Dr. Eugen Eichelberg).
Die Ausstellung bleibt bis ca. Mitte Dezember 2021 im großen 

Saal im HDH und ist frei zugänglich.
Änderungen vorbehalten.

Der Vorstand

Regensburg
Wandertag rund um den Eibsee: 
Am 16. Oktober 2021 organisierte die Ortsgruppe Regensburg 
einen Wandertag rund um den Eibsee in der Nähe der Zugspitze. 
Herrliches Wetter in wunderschöner Umgebung und Picknick – 
der Tag wurde den Teilnehmern nicht zu lang, und das trotz 13 
Kilometern zu Fuß!

Herzlich willkommen
zum Tanzabend in Barbing! 
Am 4. Dezember 2021 sind alle, die Spaß am Tanzen haben, 
zu unserem Tanzabend in Barbing eingeladen. Wir beginnen 
um 20 Uhr und freuen uns auf Ihr Kommen! Die Veranstal-
tung findet mit Vorkasse und unter den geltenden Hygiene-Re-
geln statt.

Nähere Infos unter Tel. 0941-9308683, Mobil: 0160-7671216 und 
E-Mail: OG.Regensburg@LmDR.de sowie auf OK und Face book.

Der Vorstand

Würzburg-Kitzingen
Ankündigungen: 
Unter Beachtung der Corona-Au�agen und unter Vorbehalt pla-
nen wir in diesem Jahr noch folgende Veranstaltungen:
• 19. November, 15 bis 20 Uhr: „Sternenzauber im Winterwald“ 

im Stadtteilzentrum Kitzingen-Siedlung, Königsberger Str. 
11. Die Ortsgruppe ist wieder mit russlanddeutschen und rus-
sischen Speisen vertreten.

• 3. Dezember, 16.30 Uhr: Adventssingen am Place de Caen in 
Würzburg-Heuchelhof.

• 5. Dezember, 15 Uhr: Mitgliederversammlung und Advents-
feier der Orts- und Kreisgruppe Würzburg-Kitzingen. Die 
Veranstaltung �ndet in der Rathaushalle in Kitzingen, Kai-
serstr. 13/15 (Eingang von der Marktstraße), statt.

• 14. Dezember, 14.30 Uhr: Adventsfeier im Klub der Senioren 
im Gethsemane-Gemeindezentrum in Würzburg-Heuchel-
hof, Straßburger Ring 127.
Wir laden alle Landsleute und Interessierte aus fern und nah 

herzlich ein. Wir ho�en, die Veranstaltungen durchführen zu 
dürfen, und freuen uns auf Sie.

Unsere Jubilare:
Hilda Weber feierte am 25. Oktober 2021 ihren 80., Theodor 
Schlaht am 2. November seinen 90. Geburtstag. Wir gratulieren 
den Jubilaren ganz herzlich und wünschen ihnen für die kom-
menden Lebensjahre stabile Gesundheit, Wohlergehen, Zufrie-
denheit und Gottes Segen.
 Der Vorstand

HAMBURG
Wassilij Pak – alles Gute zum 93. Geburtstag: 
Wenn wir eine Veranstaltung organisieren, bitten wir häu�g die 
Gruppe „Jung im Herzen“ unter der Leitung von Viktor Diehl, 
bei uns aufzutreten. Mit viel Schwung unterhält sie unsere Gäste 
mit ihren beliebten Melodien. Kaum jemand im Publikum ahnt 
jedoch, wer dort am Schlagzeug sitzt: Es handelt sich um Wassilij 
Pak, der kürzlich seinen 93. Geburtstag feiern konnte!

Wer in diesem stolzen Alter noch den Takt vorgibt, und das bei 
bester Gesundheit, hat auch in seinem Leben o� die Richtung ge-
wiesen. Wassilij Pak war Schuldirektor in Kasachstan, seine Frau, 
eine Deutsche aus Russland, Lehrerin, und so hat man bei ihm 
immer noch den Eindruck, dass er ein Vorbild für andere dar-
stellt. Dabei ist das Leben nicht immer freundlich mit ihm um-
gegangen: Wassilij Pak gehörte zur koreanischen Minderheit in 
Russland, die ein ähnliches Schicksal erlitt wie die Russlanddeut-

Im Beitrag „Ein tiefer Glaube trotz der Abgründigkeit des Leidens, die 
kaum in Worte zu fassen ist.“ (VadW Nr. 10/2021, Seiten 6-7) ist der Re-
daktion ein bedauerlicher Fehler unterlaufen: Die Unterschri�en zu zwei 
Bildern sind versehentlich vertauscht worden. Wir bitten um Nachsicht 
und verö�entlichen nachstehend die korrekten Zuordnungen:

Linkes Bild: Veranstalter, Ehrengäste und Redner mit Sylvia Stierstorfer, 
Bernadette Dechant und Dr. Astrid  Freudenstein.  
Aktive der Ortsgruppe Regensburg mit der Vorsitzenden Valentina 
Wudtke (Mitte rechts) und Vertreter des Bundes- und bayerischen Lan-
desvorstandes der LmDR mit Sylvia Stierstorfer (Mitte links).  
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schen. Unter dem Vorwurf, mit den Feinden zu kollaborieren, 
wurden sie ebenfalls deportiert.

Bereits vor einigen Jahren hat das südkoreanische Fernsehen 
unseren Landesvorsitzenden Dr. Otto Horst zu diesem �ema in-
terviewt. In seinem Bericht wurden die Deutschen aus Russland 
als Beispiel für eine erfolgreiche Integration in der ursprüngli-
chen Heimat vorgestellt, denn auch Koreaner kehrten nach Süd-
korea zurück.

Wir gratulieren Wassilij Pak ganz herzlich und wünschen ihm 
weiterhin Gesundheit und Lebensfreude.

Der Vorstand

HESSEN
Landesgruppe
Vertreter der LMDR-Hessen e. V. 
im Vorstand des BdV-Hessen: 
Am 16. Oktober 2021 fand der 73. Landesverbandstag des BdV 
Hessen mit Neuwahlen statt. Siegbert Ortmann, der seit 2012 an 
der Spitze der hessischen Landesgruppe des Bundes der Vertrie-
benen steht, wurde in seinem Amt erneut bestätigt. Mitglieder 
der LMDR-Hessen sind zahlreich im Vorstand vertreten. Johann 
�ießen, Bundesvorsitzender und hessischer Landesvorsitzen-
der der LmDR, wurde als Sonderbeau�ragter für Aussiedlerfra-
gen wiedergewählt. Natalie Paschenko und Alexander Walz ge-

hören zu den neu gewählten Beisitzern der Landsmannscha�en, 
und Katharina Martin-Virolainen ist die neue Jugendreferentin.

Wir gratulieren unseren Landsleuten zur Wahl und wünschen 
ihnen viel Erfolg und dass sie möglichst viele ihrer geplanten 
Ideen umsetzen können. Der Vorstand

Baunatal
Lilia Gessler, geb. Elenberger: Ein kurzer Rückblick 
auf meine 80  Lebensjahre 
und 25 Jahre ehrenamtliche Arbeit:
Meinen 80. Geburtstag feiere 
ich im Jahr, in dem des 80. Jah-
restages der Deportation der 
Deutschen in der Sowjetunion 
gedacht wird.

Am 2. Oktober 1941 war 
meine Mutter mit anderen 
deutschen Familien, die von 
ihrer Heimat an der Wolga nach 
dem Erlass des Präsidiums des 
Obersten Sowjets des UdSSR 
vom 28. August 1941 depor-
tiert wurden, im Aul Ujaly im 
Nordkasachstan angekommen. 
In der Nacht auf den 3. Okto-
ber wurde ich auf dem Stroh in 
einem kalten Schulraum geboren. Und noch ein Zufall: Heute fei-
ern wir an diesem Datum den Tag der Deutschen Einheit.

Von 1949 bis 1956 besuchte ich die Gesamtschule in Arykba-
lyk und danach die Fachschule im heutigen Kökschetau, die ich 
im Jahr 1959 als Bibliothekarin abschloss Von 1962 bis 1967 ab-
solvierte ich ein Fernstudium an einer pädagogischen Hochschule 
und bekam das Diplom als Lehrerin für Russische Sprache und 
Literatur.

Meine beru�iche Lau�ahn begann in dem kleinen Dorf La-
bogskoje, das am Fluss Petschora hinter dem Polarkreis im Ge-
biet Archangelsk in Nordrussland liegt, als Bibliothekarin. Neun 
Jahre meines Lebens widmete ich diesem Beruf. Von 1968 bis 1982 
arbeitete ich bei lokalen Zeitungen meistens als Textredakteurin, 
weil das meiner Ausbildung entsprach. Im Jahr 1982 wurde ich 
zur Vorsitzenden des Gewerkscha�skomitees einer Sowchose ge-
wählt, später war ich in der Personalabteilung tätig.

Wassilij Pak (links) ist auch im hohen Alter noch musikalisch aktiv.

Der neue Vorstand des BDV-Hessen mit den Mitgliedern der LmDR Alexander Walz (1. v. l.), Natalie Paschenko (2. v. l.),  Katharina Martin-Virolainen 
(3. v. r.) und Johann �ießen (2. v. r.). 6. von links der Vorsitzende Siegbert Ortmann.

Lilia Gessler
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Seit April 1995 wohne ich mit meiner Familie in Deutschland 
und habe zwei Töchter und fünf Enkelkinder. Nach Absolvieren 
des Sprachkurses versuchte ich vergeblich, eine Arbeit zu bekom-
men. Sogar ein Praktikum bei der Stadtbibliothek als Bibliothe-
kar-Assistentin brachte nichts, da ich schon 54 Jahre alt war.

Ich hatte daher viel Zeit und war gewohnt, mit Menschen zu ar-
beiten. Deswegen fand ich relativ schnell den Weg ins Ehrenamt, 
zuerst bei der evangelischen Kirchengemeinde und dann auch bei 
der Landsmannscha� der Deutschen aus Russland. Ab 1996 war 
ich im Vorstand der Ortsgruppe Baunatal als Vorsitzende oder 
stellvertretende Vorsitzende.

Seit 25 Jahren leite ich den „Nachmittag für Aussiedler“, der 
jeden Montag im Gemeindetre� der evangelischen Kirche Alten-
bauna statt�ndet. Dank diesem Tre� entstanden zwei russland-
deutsche Chöre. Außerdem gibt es dort eine Informations- und 
Beratungsstelle, bei der ich unsere Landsleute betreue und berate.

Außerdem setze ich mich zweimal die Woche im Kinderklei-
derladen für sozialbedür�ige Menschen ein. Viele Jahre war ich 
bei der Hausaufgabenhilfe in der Friedrich-Ebert-Schule dabei.

Ich nahm an den Multiplikatorenschulungen der Landesgruppe 
Hessen der LmDR teil und gebe die dort erworbenen Kenntnisse, 
besonders in Rentenfragen und zum Aufnahmeverfahren, weiter. 
Ich habe selbst viele Veranstaltungen organisiert und jede Mög-
lichkeit genutzt, mit meinen Vorstandskollegen andere Veranstal-
tungen der LmDR an verschiedensten Orten zu besuchen.

Es tut gut, Menschen zu helfen und sich dabei zu �nden!

Gießen
Zum 60. Geburtstag 
gratulieren wir herzlich unserem treuen und aktiven Mitglied 
Lud milla Kessler, geboren am 23. Oktober 1961. Für die weiteren 
Lebensjahre wünschen wir Ludmilla starke Gesundheit, Zufrie-
denheit, viel Kra� und nur das Beste im Leben mit Gottes Segen!

Unsere nächsten Termine: 
• Seniorentre�. Jeden Mitt-

woch von 14 bis 16 Uhr. 
Ort: Gießen, Hardtallee 15. 
Leiterin: Lud milla Landes.

• Chorprobe des Chors „Hei-
matklang“. Jeden Donners-
tag von 16.30 bis 19 Uhr in 
der evangelischen Stepha-
nusgemeinde, Gleiberger-
weg 23. Leiterin: Olga Ka-
lasch.

• Begegnungsnachmittag, ge-
widmet dem 80. Jahrestag 
der Deportation der Deut-
schen in Russland. Am 27. 
November 2021 um 17 Uhr in der evangelischen Stephanus-
gemeinde (Änderung des Veranstaltungsortes möglich).

Der Vorstand

Kassel
Liebe Landsleute,
wir bedanken uns recht herzlich bei Ihnen für Ihre aktive Teil-
nahme an unseren Veranstaltungen im Oktober und laden Sie zu 
den nächsten Veranstaltungen ein:
• 8. November, 16 Uhr: Tre�en mit Mitgliedern der evange-

lisch-lutherischen Gemeinde aus Osch, Kirgisien, im Ta-
gungszentrum Haus der Kirche, Wilhelmshöher Allee 322, 
Kassel.

• 11. November: Fahrt nach Wiesbaden zur Schaltung des digi-
talen Infoportales über Russlanddeutschen.

• 13. November, 16 Uhr: Im Gemeindehaus Waldau: Veranstal-
tung „Wir lernen uns kennen. Vorurteile abbauen“ mit der 
�eaterau�ührung „Aschenputtel oder Was gugscht du Ali-
baba“ mit Ida Martjan und Rusen Kartaloglu, Karlsruhe.

• 20. bis 21. November: Fahrt nach Heppenheim zur Tagung 
des Deutsch-Europäischen Bildungswerks in Hessen e.V. 
„Rückblicke – Einblicke – Ausblicke. Ein Stück ‚alte Heimat‘ 
in Deutschland und die Rolle der deutschen Minderheiten im 
östlichen Europa“.

• 4. Dezember: Weihnachtsfeier im Gemeindehaus Waldau: Für 
Kinder um 16 Uhr, für Erwachsene um 18 Uhr.

Wir gratulieren 
unseren langjährigen aktiven und treuen Mitgliedern Lydia Git-
schew, Vitalij Sirkis und Pauline Ehrlich zu ihren Geburtsta-
gen und wünschen ihnen alles erdenklich Gute und Liebe für das 
neue Lebensjahr, viel Glück, Gesundheit, Zufriedenheit in der Fa-
milie, Erfolg bei der ehrenamtlichen Arbeit und auf allen Wegen!

Weitere Auskünfte erteilen gerne: 
• Svetlana Paschenko, Tel.: 0561-7660119.
• Natalie Paschenko, Tel.: 0561-8906793.
 Der Vorstand

NIEDERSACHSEN
Landesgruppe
Empfang 
bei der Bundestagsabgeordneten Yasmin Fahimi: 
Am 20. Oktober 2021 besuchte die Vorsitzende der Landesgruppe 
Niedersachsen der LmDR, Lilli Bischo�, das SPD-Mitglied des 
Deutschen Bundestages, Yasmin Fahimi, in ihrem Wahlkreis-
büro in Hannover-Linden. Von 2016 bis 2017 war Yasmin Fahimi 
Staatssekretärin im Bundesministerium für Arbeit und Soziales, 
seit 2017 ist sie Mitglied des Deutschen Bundestages sowie stell-
vertretendes Mitglied im Auswärtigen Ausschuss und im Aus-
schuss für Arbeit und Soziales.

Yasmin Fahimi lud Lilli Bischo� zu einem Kennenlerngespräch 
ein, nachdem diese ihr zur Wiederwahl in ihrem Bezirk Hanno-
ver II und somit zum Wiedereinzug in den Deutschen Bundestag 
gratuliert hatte.

Bei dem regen Austausch erzählte Lilli Bischo� über die Ziele 
und Projekte der landsmannscha�lichen Arbeit, berichtete über 
die vielen übers Jahr verteilten Veranstaltungen und lud bei die-
ser Gelegenheit Yasmin Fahimi herzlich ein, daran teilzunehmen.

Yasmin Fahimi berichtete über ihre politische Arbeit als di-
rekt gewählte Kandidatin im Bundestag und betonte, dass es für 

Ludmilla Kessler

Ortsgruppe Kassel: Teilnehmerinnen einer Bildungsreise nach Bonn, 
einer gemeinsamen Aktion der Interessengemeinscha� der Deutschen 
aus Russland in Hessen (IDRH) und des Gustav-Stresemann-Instituts.
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sie wichtig wäre, einige Gesprächsthemen weiterhin zu vertiefen, 
z.B. die Darstellung der Deutschen aus Russland in der Ö�ent-
lichkeit durch Politiker und Medien.

Wir bedanken uns bei Yasmin Fahimi für das freundliche Ge-
spräch und ho�en, sie in Zukun� o� bei unseren Veranstaltun-
gen begrüßen zu dürfen.
 Der Vorstand

Braunschweig
Einladung zur Wahlversammlung: 
Liebe Landsleute, wir laden Sie hiermit satzungsgemäß zur Mit-
gliederversammlung mit Neuwahlen des Vorstandes der Orts-
gruppe Braunschweig ein. Diese �ndet am 19. November 2021 um 
16 Uhr im Raum 109 im Kulturpunkt Weststadt (Ludwig-Win-
ter-Straße 4, Braunschweig) statt.
Tagesordnung:
TOP 1: Erö�nung und Begrüßung 
TOP 2: Beschlussfassung über die Tagesordnung 
TOP 3: Wahl einer Versammlungsleitung 
TOP 4: Wahl einer Mandatskommission 
TOP 5: Tätigkeitsbericht des Vorstandes 
TOP 6: Bericht des Kassenwarts 
TOP 7: Bericht der Kassenprüfungskommission 
TOP 8: Aussprache zu den Berichten TOP 5, 6 und 7
TOP 9: Bericht der Mandatskommission 
TOP 10: Feststellung der Beschlussfähigkeit 
TOP 11: Entlastung des bestehenden Vorstandes 
TOP 12: Wahl des/r Vorsitzenden 
TOP 13: Wahl der weiteren Vorstandsmitglieder 
TOP 14: Wahl der Kassenprüfungskommission 
TOP 15: Verschiedenes

Änderungen vorbehalten.

Wir weisen ausdrücklich auf § 15 Abs. 7 der Satzung der LmDR 
hin: „Eine ordnungsgemäß einberufene Mitgliederversammlung 
einer Ortsgruppe ist beschlussfähig. Die Beschlüsse sind für alle 
Mitglieder bindend.“

Um vollzähliges Erscheinen unserer Mitglieder bitten wir 
freundlich. Gäste sind bei uns willkommen.
 Der Vorstand

Gifhorn
Rudolf und Olga Schneider – 
herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag! 
Am 14. September 2021 feierte Rudolf Schneider seinen 85. Ge-
burtstag. Er wurde 1936 in der Wolgadeutschen Republik gebo-
ren. 1941 wurde seine Familie nach Sibirien, in das Gebiet Omsk, 
deportiert: Eltern und fünf Kinder, das sechste kam unterwegs zur 

Welt. Die Schneiders kamen 
letztlich in das Dorf Bogos-
lowka (25 km von Omsk ent-
fernt). Anfang 1942 wurden der 
Vater und der älteste Bruder in 
die Arbeitsarmee eingezogen. 
Die Mutter blieb mit fünf Kin-
dern allein zurück – das älteste 
zehn Jahre alt, das kleinste erst 
vier Monate...

Kindheit?! Wenn man Ru-
dolf nach seiner Kindheit fragt, 
bricht er in Tränen aus. Hunger, 
Not und Elend – das war seine 
Kindheit. O�mals waren die 
Kinder am Verhungern. Man 
fragt sich, wie die arme Mut-
ter das ausgehalten hat, zumal 
der Vater erst nach fünfeinhalb 
Jahren aus der Arbeitsarmee 
zurückkam. Im Sommer 1947 

konnten die Eltern eine Erdhütte bauen, womit die Familie end-
lich eine eigene Wohnung hatte.

1944 wurde Rudolf eingeschult, aber nur für zwei, drei Monate. 
Es gab für ihn nichts zum Anziehen, also musste er zu Hause blei-
ben. 1945 ging er wieder in die erste Klasse, im Jahr 1953 schloss 
er die 7-Klassen-Schule ab.

Zu der Zeit hatten die Deutschen in den Sondersiedlungen der 
Sowjetunion noch keine Pässe und keine Erlaubnis, die Kolchose 
zu verlassen. Rudolf wollte aber unbedingt eine Ausbildung ma-
chen und fuhr ohne Erlaubnis nach Omsk zu seinem Bruder. Dort 
besuchte er zuerst die Abendschule, die er 1956 beendete. Im Som-
mer des gleichen Jahres wurde er zum Wehrdienst mobilisiert.

Nach drei Jahren kam Rudolf aus dem Armeedienst zurück 
und �ng 1959 an, als Lehrer in Popowka im Gebiet Omsk zu ar-
beiten.

1960 bis 1966 absolvierte er ein Fernstudium am Omsker Pä-
dagogischen Institut, danach folgte der Umzug nach Kasachstan. 
Hier arbeitete Rudolf als Lehrer in der Ganztagsschule, als Leiter 
der Abendschule und als Schuldirektor. 1983 wurde er als Direktor 
der Unterrichtsabteilung im Landwirtscha�lichen Sowchos-Tech-
nikum angestellt und arbeitete dort bis zur Aussiedlung.

Olga Schneider feierte am 3. Oktober 2021 im Kreise der Fami-
lie ihren 80. Geburtstag. Geboren wurde sie in einem Viehwaggon 
bei der Deportation. Ihre Mutter Victoria Krieger, schwanger und 
mit vier Kindern (elf, sieben, vier und zwei Jahre), wurde Anfang 
September 1941 aus dem Wolgagebiet nach Sibirien verschleppt.

Ihr Vater Emanuel Krieger war Anfang 1941 verha�et worden, 
so dass er zur Zeit der Deportation nicht bei seiner Familie war. 
Den weiten, grausamen Weg von der Wolga nach Sibirien musste 
ihre Mutter allein mit den Kindern durchstehen.

Lilli Bischo� mit der SPD-Bundestagsabgeordneten Yasmin Fahimi.

Rudolf und Olga Schneider
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Als sie endlich die Endsta-
tion erreichten, die Sowchose 
„Owzewod“ nicht weit von 
Abakan im Gebiet Krasnojarsk, 
hatte sie schon fünf Kindern. In 
Olgas Unterlagen (Geburtsur-
kunde, Pass, Ausweis) steht kein 
Geburtsort.

In Sibirien blieb die Fami-
lie bis 1949. Bis dahin hatte die 
Mutter von ihrem Mann einen 
Brief bekommen. Nach vielen 
Jahren voller Ängste und Ban-
gen um sein Leben war es ein 
Zeichen, dass er am Leben ist. 
Er war in Glasow im Uralgebiet 
in der Arbeitsarmee.

Nach mühseligen Kämpfen 
der Eltern mit den Behörden 
konnte die Familie endlich zu-
sammenkommen und zog im 
Herbst 1949 nach Glasow. In 
den folgenden Jahren bekam die Familie weiteren Zuwachs – eine 
Großfamilie mit acht Kindern zu versorgen, war in der Stadt nicht 
einfach.

In den Jahren 1953 und 1954 begann die Neulanderschlie-
ßung in Kasachstan. Olgas Eltern beschlossen umzuziehen, 
denn jeder Familie wurde Land zum Hausbau und für einen 
Garten zugesagt. Das klang vielversprechend, es war eine Mög-
lichkeit, endlich der Not zu entkommen. So kam Olgas Familie 
im Herbst 1954 nach Nordkasachstan. Es wurde ein Haus ge-
baut und ein Gemüsegarten angelegt, später wurden Nutztiere 
angescha�.

1959 schloss Olga die 10. Klasse ab und hätte gerne weiterstu-
diert. Aber ihr Bruder war zu der Zeit Student an der Medizi-
nischen Hochschule Karaganda, und zwei Studierende konnten 
sich die Eltern nicht leisten. Olga ging daher arbeiten und unter-
stützte ihre Eltern.

Im September kam der Schulleiter in Olgas Elternhaus und 
sagte: „So, Olga, wir haben keinen Deutschlehrer, und du warst 
die Beste in der Schule in Deutsch. Alle Lehrer sind sich einig: Du 
scha�st das.“

So begann Olgas Lau�ahn als Lehrerin. 1960 bis 1966 absol-
vierte sie ein Fernstudium in Omsk. Bis zu ihrer Ausreise nach 
Deutschland arbeitete sie als Deutschlehrerin in der Schule, in der 
sie Schülerin gewesen war.

1993 kamen Olga und Rudolf Schneider mit ihrer Familie nach 
Deutschland. Als Mitglieder der Landsmannscha� der Deutschen 
aus Russland und des Chores der Deutschen aus Russland enga-
gieren sich die beiden im Verein und unterstützen ihre Lands-
leute.

Olga Schneider sagt: „Wir danken jeden Tag dem lieben Gott 
für das lange Leben und dass er uns die Möglichkeit gegeben hat, 
am Leben unserer Enkel und Urenkel teilzuhaben.“

Wir gratulieren Olga und Rudolf Schneider ganz herzlich zu 
ihren Geburtstagen und wünschen ihnen noch viele erfüllte und 
gesunde Lebensjahre im Kreise der Familie und der Landsmann-
scha� der Deutschen aus Russland.

Anna Kaufmann,  
Vorstand der Ortsgruppe Gi�orn

Hannover
Fahrt zur Mecklenburgische Seenplatte: 
Am 5. August 2021 unternahmen wir eine Busfahrt zur Mecklen-
burgischen Seenplatte. Der Hinweg war aufgrund der Staus auf 
der Autobahn zwar sehr beschwerlich, aber das konnte die Laune 

der Teilnehmer nicht drücken, da der Aus�ug selbst sehr schön 
war. Nach einem kurzen Stadtspaziergang erreichten wir unser 
Schi�, mit dem wir über zwei Stunden lang mehrere Seen befuh-
ren und die wunderschöne Umgebung genossen.

Der anschließende Besuch eines Orgelmuseums krönte den 
schönen Tag, und mit vielen Eindrücken und guter Laune war 
der Weg nach Hause dann nicht mehr so lang.

Ich bedanke mich bei allen Teilnehmern für ihre kurzfristige 
Bereitscha� mitzumachen und freue mich auf weitere Aus�üge 
mit euch.

Auf Stadterkundung – Seniorenprojekt in Aktion: 
Am 14. August 2021 erkundete eine kleine Gruppe unserer Mitglie-
der den Stadtteil Sahlkamp in Hannover erkundet. Die Begehung 
fand im Rahmen eines Seniorenprojektes statt, das gemeinsam mit 
mehreren Vereinen des MigrantInnenSelbstOrganisationen-Netz-
werks Hannover seit Anfang dieses Jahres durchgeführt wird.

Unsere Stadtführerin, die Historikerin Annette Bochynek- 
Friske, erklärte uns die Entstehung und Entwicklung des Stadt-
teils nach dem II. Weltkrieg und erzählte einige sehr interessante 
Begebenheiten und Anekdoten.

Weitere Stadtführungen dieser Art sind geplant. Wir werden 
Sie rechtzeitig darüber informieren.

Ankündigungen: 

Veranstaltung „Alte und neue Feindbilder“:
Am 17. November 2021 lädt unsere Ortsgruppe zusammen mit 
der Konrad-Adenauer-Sti�ung zu der Veranstaltung „Alte und 
neue Feindbilder. Wie gehen wir in der Demokratie mit Vorur-
teilen um?“ ein, die im Gartensaal im Neuen Rathaus Hannover 
(Trammplatz 2) statt�ndet.

Vorurteile sind relativ normal, jeder hat sie, da er mithilfe von 
Vereinfachungen schneller Entscheidungen tre�en kann, so zu-
mindest urteilt die aktuelle Forschung. Doch wenn sich Vorur-
teile verhärten und daraus Feindbilder entstehen, können diese 
auch eine Gefahr für die Gesellscha� darstellen. Diskriminierung 
kann die Folge sein. Der Weg von Stereotypen über Vorurteile bis 
zu Feindbildern ist kurz oder lang, je nachdem welche Erfahrun-
gen ein Mensch bisher gemacht hat.

Wir werden diesen Zusammenhang genauer betrachten und 
mit Prof. Hans-Peter Erb, Marianna Neumann und Valerie Cho-
lodow die Bildung von Vorurteilen diskutieren. 
Eintritt frei. Anmeldung ab sofort bei Marianna Neumann unter 
0151-24281278.

Mitglieder der Ortsgruppe Hannover bei der Fahrt zur Mecklenburgischen Seenplatte.
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Kinder und Jugendliche fürs Krippenspiel gesucht:
Für unser Krippenspiel bei der Adventsfeier in der Epiphani-
as-Kirche suchen wir noch Kinder und Jugendliche, die mitma-
chen möchten. Als Dankeschön gibt es nach der Au�ührung im 
Dezember Gutscheine und Kinokarten.

Bei Interesse bitte bei Marianna Neumann melden: 0151-
24281278.

Adventsfeier:
Am 11. Dezember 2021 um 15 Uhr sind alle Mitglieder und Gäste 
ganz herzlich zu unserer traditionellen Adventsfeier mit Krip-
penspiel und anschließendem Kulturprogramm bei Tee, Ka�ee 
und Kuchen eingeladen. Die Veranstaltung �ndet in der Ev.-Luth. 
Epiphanias-Kirchengemeinde (Hägewiesen 117, Hannover) statt.

Der Eintritt ist frei, um Spenden wird gebeten.

Lilli Walter – 
herzlichen Glückwunsch 
zum 60. Geburtstag!
Lilli Walter, geb. Bossert, 
wurde am 24. Oktober 1961 in 
Tschkalowsk in einer russland-
deutschen Familie geboren. 
Nach dem Abschluss der Mit-
telschule begann sie ein Stu-
dium als Lehrerin für Deutsche 
Sprache an der Pädagogischen 
Hochschule Koktschetaw (Ka-
sachstan), das sie 1982 ab-
schloss. Bis zur Ausreise ar-
beitete sie als Deutschlehrerin, 
Erzieherin und Grundschul-
lehrerin.

1989 kam sie mit ihren beiden Kindern, ihren Eltern und Ge-
schwistern nach Deutschland. Hier wurde ihre Lehrerausbildung 
zwar nicht anerkannt, Lilli warf aber nicht die Flinte ins Korn, 
sondern wagte noch einmal einen Neustart. Sie schrieb sich an der 
Evangelischen Fachhochschule in Hannover ein und absolvierte 
ein Studium zur Diplomsozialpädagogin/-arbeiterin.

Mit 37 war sie endlich soweit, dass sie ihre beru�iche Lau�ahn 
in Deutschland weiterführen konnte. Sie arbeitete zunächst bei 
der AWO-Region Hannover und wechselte 2005 zur Migrations-
beratungsstelle der LmDR in Hannover.

Zur LmDR hatte Lilli gleich nach ihrer Ankun� in Deutsch-
land gefunden und wurde Ende der 1990er Jahre in den Vorstand 
der Ortsgruppe Hannover gewählt. Später wurde sie stellvertre-
tende Landesvorsitzende in Niedersachsen mit den Schwerpunk-
ten Kulturarbeit, Soziales und Betreuung von Ehrenamtlichen. 
2004 übernahm sie den Vorsitz der Ortsgruppe Hannover.

In den über zwei Jahrzehnten bei der Landsmannscha� ver-
wirklichte Lilli viele nachhaltige Integrationsprojekte, vor allem 
im Kultur- und �eaterbereich. Dank ihres Wirkens als Vorsit-
zende bekam die Ortsgruppenarbeit in Hannover neue Impulse, 
es wurden viele neue Ideen verwirklicht. Nicht zuletzt ist es ihr 
auch zu verdanken, dass sich die Anzahl der Mitglieder während 
ihrer Amtszeit um einiges erhöhte.

Gesundheitliche und private Gründe zwangen sie jedoch, ei-
nige Jahre später etwas kürzer zu treten und auf einige ehrenamt-
liche Tätigkeiten zu verzichten. Daher kandidierte sie 2011 nicht 
mehr für den Ortsgruppenvorsitz.

Neben ihrem Ehrenamt bei der LmDR übernahm Lilli wei-
tere ehrenamtliche Aufgaben in mehreren Gremien, u.a. als Mit-
glied des kommunalen Integrationsrates der Landeshauptstadt 
Hannover und als stellvertretendes Mitglied in der Kommis-
sion für Integration und Teilhabe im Niedersächsischen Land-
tag. Sie half mit Rat und Tat, kümmerte sich um viele große und 

kleine Angelegenheiten und scheute keine noch so schwierige 
Aufgabe. Dabei blieb sie in jeder noch so stressigen Situation 
immer gelassen, ruhig und belohnte jeden mit einem freund-
lichen Lächeln.

Für ihre beispielha�e Integration als Spätaussiedlerin wurde sie 
2007 vom damaligen Niedersächsischen Ministerpräsident Chris-
tian Wul� mit dem „ Niedersachsen Ross“ geehrt. 2013 wurde sie 
für ihr vielfältiges ehrenamtliches Engagement mit der goldenen 
Ehrennadel der LmDR ausgezeichnet.

Zu deinem 60. Geburtstag, liebe Lilli, wünschen wir dir beste 
Gesundheit, wenig Aufregung, viele schöne Stunden im Kreise 
der Familie, schöne Erlebnisse, interessante Begegnungen und 
weiterhin viel Kra� für dein hauptamtliches und ehrenamtli-
ches Engagement. Wir danken dir für alles, was du für die Lands-
mannscha� und die Ortsgruppe Hannover geleistet hast.
 Der Vorstand

Osnabrück

Einblicke
in das religiöse Leben der Russlanddeutschen:
Vom 31. Oktober bis 21. November 2021 zeigt die Ortsgruppe Os-
nabrück in Kooperation mit dem Team der St. Marienkirche die 
Ausstellung „Einblicke in das religiöse Leben der Russlanddeut-
schen“.

Die Wanderausstellung wurde vom Bayerischen Kulturzent-
rum der Deutschen aus Russland (BKDR) mit Sitz in Nürnberg 
konzipiert und besteht aus einem katholischen und einem evan-
gelischen Teil mit jeweils sechs Tafeln.

Die Ausstellung stellt das Glaubensleben der Deutschen im 
Russischen Reich und später in der UdSSR dar. Die Religionsori-
entierung der Deutschen im Zarenreich war schon immer etwas 
Außergewöhnliches für den Rest der Bevölkerung, aber sie war 
legitim und geregelt. Schöne Kirchenarchitektur wurde in diesen 
Jahren gescha�en.

Prof. Dr. Olga Litzenberger, wissenscha�liche Mitarbeiterin 
des BKDR, die Verfasserin der Wanderausstellung, reist eigens 
aus Nürnberg an, um uns durch die Ausstellung zu führen und 
einen informativen Vortrag zu halten.

Die Ausstellung wird durch einige Tafeln der landsmann-
scha�lichen Wanderausstellung zur allgemeinen Geschichte der 
Russlanddeutschen ergänzt.

In den drei Wochen der Ausstellungspräsentation bieten wir 
ein informationsreiches und unterhaltsames Programm an. Dabei 
bekommen wir tatkrä�ige Unterstützung sowohl von Pastor Tors-
ten Both und seinem Team als auch vom Büro Friedenskultur der 
Stadt Osnabrück.

Lilli Walter
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Das Programm ab Mitte November:
• 20. November 2021, 15 Uhr: „Glauben im Leben der Russ-

landdeutschen: gestern und heute“ – Vortrag von Prof. Dr. 
Olga Litzenberger (BKDR) mit Filmen und Präsentationen.

• 20. November 2021, 17 Uhr: Führung durch die Ausstellung 
(russischsprachig) mit Prof. Dr. Olga Litzenberger.

• 29. November 2021, 15 Uhr: „Wie war es damals?“ – Erinne-
rungsnachmittag im Erzähl-Café. 
Für die Teilnahme an den Veranstaltungen melden Sie sich 

bitte an: 0159-01199458.
 Der Vorstand

NORDRHEIN-WESTFALEN
Köln
Messe für Heimatvertriebene 
und Aussiedler im Kölner Dom: 
Jedes Jahr im Oktober, am Gedenktag von St. Hedwig, wird im 
Kölner Dom eine Messe für Heimatvertriebene und Aussiedler 
abgehalten. Die Mitglieder der Kölner Ortsgruppe der LmDR mit 
der Vorsitzenden Irma Meder standen in diesem Jahr im Mittel-
punkt der Feier.

Pfarrer Rainer Hoverath, Kölner Diözesanbeau�ragter für 
Heimatvertriebenen- und Aussiedlerseelsorge, sprach über den 
80. Jahrestag der Deportation der Russlanddeutschen, über Ver-
söhnung, den Glauben, der Menschen half zu überleben und über 

die junge Generation, die in Familien mit 
schwer traumatisierten Eltern aufwuchs. 
In den Fürbitten, vorgetragen von Irma 
Meder und Oleg von Riesen, hieß es: „Lasst 
uns das unaussprechlich große Leid der 
heimatvertriebenen Deutschen, ihre Ent-
eignung, Entrechtung und menschenun-
würdige Zwangsarbeit nicht vergessen!“

Die Deutschen aus Russland fühlten 
sich bei der Messe im prachtvollen Dom 
respektiert und angenommen. Am Ende 
der Messe wurden die Fahnen der Teilneh-
menden feierlich hinausgetragen.
 Der Vorstand 

RHEINLAND-PFALZ
Kaiserslautern
Einladung zur Mitgliederversamm-
lung mit Neuwahlen: 
Liebe Landsleute,
satzungsgemäß laden wir euch ganz herz-

lich zur Mitgliederversammlung mit Neuwahlen des Vorstandes 
der Orts- und Kreisgruppe Kaiserslautern ein.
Diese �ndet am 27. November 2021 um 15 Uhr im Raum der Orts- 
und Kreisgruppe in der Pariser Str. 23, 2. OG rechts, Kaiserslau-
tern, statt.

Tagesordnung:
TOP 1: Erö�nung und Begrüßung 
TOP 2: Beschlussfassung über die Tagesordnung 
TOP 3: Wahl einer Versammlungsleitung 
TOP 4: Wahl einer Mandatskommission 
TOP 5: Tätigkeitsbericht des Vorstandes 
TOP 6: Bericht des Kassenwarts 
TOP 7: Bericht der Kassenprüfungskommission 
TOP 8: Aussprache zu den Berichten TOP 5, 6 und 7
TOP 9: Bericht der Mandatskommission 
TOP 10: Feststellung der Beschlussfähigkeit 
TOP 11: Entlastung des bestehenden Vorstandes 
TOP 12: Wahl des/r Vorsitzenden 
TOP 13: Wahl der weiteren Vorstandsmitglieder 
TOP 14: Wahl der Kassenprüfungskommission 
TOP 15: Verschiedenes

Änderungen vorbehalten.

Die Versammlung �ndet coronagemäß nach der aktuellen 3G-Re-
gel statt (geimp�, genesen oder getestet).

Der Vorstand freut sich auf euer zahlreiches Erscheinen!
 Der Vorstand

Mitglieder der Ortsgruppe Köln mit ihrer Vorsitzenden Irma Meder (Mitte) und Pfarrer Rainer 
Hoverath  bei der Messe für Heimatvertriebene und Aussiedler am 17. Oktober im Kölner Dom

Besuchen Sie unseren YouTube Kanal
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Glückwünsche

Zum 60. Geburtstag am 
21.11.1961 gratulieren 
wir ganz herzlich unserer 
lieben Mama, Oma und 
Vorsitzenden der Kreis- 
und Ortsgruppe Nienburg, 

Helene 
Moser

Wir wünschen Ihr weiterhin so viel 
Lebensfreude und Zuversicht wie bisher 
und noch viele gesunde und glückliche 
Jahre in unserer Mitte! 

In Liebe, deine Familie, Mann,  
Kinder und Enkelkinder. 

Liebe Mama, 
Oma und Uroma!

Wir gratulieren dir 
herzlich zum  

90. Geburtstag! 

Emilia 
Zimbelmann

Wir wünschen dir Gesundheit, und bleib 
uns noch viele Jahre erhalten!

Und bleib so fröhlich, wie du bist! 

Kinder, Enkelkinder und Urenkelkinder.

Zur Diamantenen Hochzeit unserer 
lieben Eltern und (Ur-)Großeltern

Eugen und Katharina 
Wildemann

Ihr könnt stolz sein auf Euer Lebenswerk! 
Diamanten braucht ihr auch weiterhin 

nicht, aber unbedingt Gottes Segen und:

Acht Dinge brauchen Mann und Weib:
Gesundheit für den Leib,
Ruhe fürs Gemüt,
Den Geist, der quirlt und sprüht,
Die Beine – federleicht, 
Ein nettes Wort im Ohr vielleicht,
Ein Freudenstrahl im Blick,
Im Herzen Lebensglück,
Frieden – in der Welt und im Haus. 
Und nur dann und wann,
Nur von Zeit zu Zeit:
In der Hand einen Blumenstrauß.

Danke, dass es uns gibt!

Ida mit Eugen, Charlotte mit Rob und 
Urenkelin Louise, Evi mit Jul,
Lena mit Alex, Enrica und Gregor,
Eugen mit Frieda, Denis mit Teresa, 
Tim und Lorenz,
Anton mit Charlotte,
Andreas mit Lucy, Manuel und Isabella,
Eleonore mit Waldemar, Mathias und Martin,
Irene, die zuverlässige Stütze,
Robert mit Helga,
Eduard mit Beata und Anna-Sophia,
Viktor mit Petra,
Katharina mit Max, Luis und Simon,
Leo mit Yvonne, Marie und Clara,
�eo und Dominik.

Voller Liebe und Dankbarkeit sind die 
Glückwünsche zum Geburtstag für unsere 

lieben Eltern:

Valentina 
Eippert

geb. Ackermann,  
geb. am 3.9.1931 in 

Ho�nungstal,  
Odessa, und 

Alfred 
Eippert

geb. am 2.8.1931 in 
Ho�nungstal, Odessa.

90 Jahre zu werden, 
ist ein besonderes Ereignis.
Euer Weg war manchmal steinig  
und führte nicht immer geradeaus. 
O� hattet ihr mit starkem  
Gegenwind zu kämpfen. 
Doch nie habt ihr eure Lebenslinie und  
eure Ziele aus dem Blick verloren. 
Nun ist es Zeit, den wohlverdienten 
Lebensabend zu genießen.
Gesundheit, Kra� und Glück mögen  
euch dabei begleiten.

Eure Kinder, Enkel und Urenkel.

Suchanzeige

Ich suche Personen, die Kenntnisse über 
meinen Bruder Gustav Brose, geb. 1923 
in Hoffnungstal, Odessa, haben oder 
etwas über sein Schicksal gehört haben. 
Gustav gilt als verschollen in Ungarn, bei 
Budapest, seit Februar 1945. Er gehörte 
zum SS-Sonderkommando Südost, Feld-

postnummer 28433.
Kannte jemand Reinhold Löffler, der 
1944 in der Mittelstelle Odessa arbei-
tete und zusammen mit Gustav im Treck 
in den Warthegau war?
Für jede Information wäre ich sehr dank-

bar. Tel.: 07661627248.

Preise für private Anzeigen in „Volk auf dem Weg “
Glückwünsche und Todesanzeigen
• mit Foto: plus 7 Euro
• pro cm Höhe bei 6 cm Breite: 10 Euro
• pro cm Höhe bei 9 cm Breite: 15 Euro
• Rabatte:

• minus 20% für Mitglieder
• minus 25% ab 10 J. Mitgliedschaft
• minus 30% ab 20 J. Mitgliedschaft

Bekanntschaften
• mit Foto: plus 7 Euro
• pro cm Höhe bei 6 cm Breite: 14 Euro
• pro cm Höhe bei 9 cm Breite: 21 Euro

Suchanzeigen
• mit Foto: plus 7 Euro
• pro cm Höhe bei 6 cm Breite: 6 Euro  

(für Mitglieder sind die ersten 3 cm kos-
tenlos)

• pro cm Höhe bei 9 cm Breite: 9 Euro  
(für Mitglieder sind die ersten 2 cm kos-
tenlos)

Redaktionsschluss für Anzeigen ist 
jeweils der 21. des Vormonats

Falls Sie Fragen zur Gestaltung Ihrer Anzeige 
haben, beraten wir Sie gerne unter der  
Tel.-Nr. 0711-16659-23 (Herr Fedoseev).

Schalten Sie Ihre Anzeige:
kontakt@lmdr.de

GLÜCKWÜNSCHE
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Aktivitäten des BKDR
Gedenktafel für die Opfer der Deportation vor 
80 Jahren in Gnadentau (Russland) eingeweiht

Mit Unterstützung des Bayerischen Kulturzentrums der Deutschen 
aus Russland wurde am 26. September 2021 in der ehemaligen 
deutschen Siedlung „Gnadentau“ (Gebiet Wolgograd) am Gemein-
dehaus der evangelisch-lutherischen Gemeinde eine Gedenktafel 
für die Opfer der Deportation angebracht und feierlich eingeweiht.

Bei dem Gemeindehaus handelt es sich um ein ehemaliges Pasto-
rats- und Schulgebäude, das jetzt die Funktion einer Kirche erfüllt.

Die deutsche Kolonie Gnadentau wurde 1860 gegründet. Die 
Bevölkerung von Gnadentau wurde 1941 deportiert, das Dorf 
selbst wurde am 31. März 1944 in Werchnij Jeruslan umbenannt.

Ebenfalls in der Nähe der evangelisch-lutherischen Kirche 
wurde auf Kosten von Nachkommen ehemaliger Einwohner von 
Gnadentau ein Denkmal errichtet.

Nach der Einweihung der Gedenktafel und des Denkmals 
wurde die Veranstaltung in der Kirche fortgesetzt. Der Chor 
„Stimme der Sarepta" aus Wolgograd trat während des Gottes-
dienstes für die Gemeinde auf, um einen würdigen musikalischen 
Rahmen für die Andacht bieten zu können.
 Bild: Anatoli Sjakin, Vorsitzender des Kirchenrates der evan-

gelisch-lutherischen Gemeinde Gnadentau.

Bei der Einweihung vor der Kirche von Gnadentau.

Hartmut Koschyk (ehemaliger Aussiedlerbeau�ragter der Bun-
desregierung und Ratsvorsitzender der Sti�ung „Verbundenheit 
mit den Deutschen im Ausland“) und Dr. Marco Just Quiles (Lei-
ter der Südamerika-Aktivitäten der Sti�ung „Verbundenheit mit 
den Deutschen im Ausland“) waren kürzlich zu Gast beim BKDR, 
um im Rahmen des BKDR-Medienprojektes „Akademische Vier-
telstunde“ einen Beitrag über die „Wolgadeutsche Migration nach 
Südamerika“ anzufertigen.

In dem Beitrag werden unter anderem diejenigen interessan-
ten Verbindungen deutlich, die heute aufgrund der deutschspra-
chigen Migration zwischen 
Südamerika, Deutschland und 
Russland sowie allen anderen 
Nachfolgestaaten der ehemali-
gen Sowjetunion bestehen. Da-
rüber hinaus kommt José Cefe-
rino Gareis, der Vertreter der 
Wolgadeutschen aus Argenti-
nien, in einem aufschlussrei-
chen Videostatement zu Wort.

Zum Video gelangen Sie 
über:

„Wolgadeutsche Migration nach Südamerika“ –  
Akademische Viertelstunde
mit Hartmut Koschyk und Marco Just Quiles

Von links nach rechts: Marco Just Quiles, Hartmut Koschyk und Walde-
mar Eisenbraun.

Publikationen
Kalender 2022 –  

„Russlanddeutsche Architektur im Zeitraffer“
Das BKDR verö�entlicht in Kooperation mit der Landsmann-
scha� der Deutschen aus Russland zum vierten Mal in Folge einen 
Kalender mit russlanddeutschem �emenbezug.

Der dreisprachige (DE, RU, EN) Kalender 2022 trägt den 
Titel „Russlanddeutsche Architektur im Zeitra�er“ und basiert 
auf den prämierten Aufnahmen des internationalen BKDR- 
Fotowettbewerbs „Stumme Zeitzeugen“. Es werden einige der 
schönsten architektonischen Meisterwerke deutscher Baukunst 
und ehemalige Siedlungen mittels faszinierender Fotos vor-
gestellt. Das einzigartige deutsche architektonische Erbe ver-
schönert auch heute noch die Weiten der Nachfolgestaaten der 
ehemaligen UdSSR und ist ein wichtiger Bestandteil der Erin-
nerungskultur der Deutschen aus Russland sowohl im In- als 
auch im Ausland.

Preis: 5,- EUR, Bestellungen unter der E-Mail-Adresse  
kontakt@bkdr.de oder telefonisch: 0911-89219599.
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Arkadi German, „Die Republik der Wolgadeutschen“  
(aus dem Russischen von Christine Hengevoß)
In der vorliegenden Publikation beleuchtet der renommierte Historiker Arkadi German (Sara-
tow) detailreich die Geschichte der Autonomen Sozialistischen Sowjetrepublik der Wolgadeutschen 
(ASSR der WD).

German war der erste Historiker, der in den 1990er-Jahren eine derart umfangreiche und in wis-
senscha�lichen Kreisen viel beachtete Monogra�e unter dem Titel „Respublika nemcev povolžja“ 
auf Russisch vorgelegt hatte.

Auf der Grundlage von Archivmaterialien und weiteren Quellen untersucht German jene Faktoren, 
die zur Bildung der territorialen Autonomie geführt haben, zeigt die Rolle der Wolgadeutschen in den 
Zeiten des Bürgerkriegs und des Kriegskommunismus auf und analysiert die wirtscha�lichen, sozialen, 
politischen und kulturellen Besonderheiten der Entwicklung während der einzelnen historischen Phasen:
• in den Jahren der „Neuen ökonomischen Politik“ (NÖP),
• während der ersten zwei Fün�ahrespläne,
• am Vorabend und in den ersten Monaten des deutsch-sowjetischen Krieges.

Besonderes Augenmerk legt German auf die �ematik der Liquidierung der ASSR der WD und 
der Deportation der deutschen Bevölkerung nach Sibirien und Kasachstan im Jahr 1941.

Das Buch richtet sich ebenso an das Fachpublikum wie an einen breiten Kreis geschichtsinteres-
sierter Leser.

Geschichte der Wolgadeutschen im Blick:
Das mehrbändige historische Ortslexikon ist einem 
Phänomen gewidmet, das heute zwar nicht mehr 
existiert, jedoch tiefe und deutlich erkennbare Spu-
ren in Russlands Geschichte des 19. und 20. Jahr-
hunderts hinterlassen hat. Es geht um die etwa 300 
Siedlungen bzw. Kolonien an der Wolga, die schon 
im 18. Jahrhundert gegründet wurden. Doch was 
wissen wir über die „Wolgadeutschen“? Aus wel-
chen Gegenden stammten ihre Vorfahren? Wie ver-
lief ihre Geschichte und was machte ihre Kultur aus?

Das vorliegende Lexikon bietet – angereichert 
mit zahlreichen Illustrationen und Fotogra�en – 
komprimiertes Basiswissen zur Geschichte ehe-
maliger deutscher Kolonien und darüber hinaus 
der Deutschen, die u. a. in großen Städten der 
Wolgaregion gelebt und gewirkt haben.

Die übersichtliche Gliederungsstruktur der ein-
zelnen Artikel erlaubt die Benutzung des Lexikons 
als praktisches Nachschlagewerk und erleichtert 
die Suche nach Informationen für alle Leserinnen 

und Leser, die sich für die Geschichte der wolga-
deutschen Kolonien in Russland interessieren.

Die Beiträge zu jeder einzelnen Siedlung sind 
konkret in folgende Abschnitte untergliedert:
• geogra�sche Lage,
• Geschichte und Gegenwart,
• Religion und Kirche,
• Archivquellen für die Ahnenforschung.

Der aktuelle Band 1 umfasst die Entwicklungs-
geschichte von 22 deutschen Kolonien sowie die 
Geschichte der deutschstämmigen Bevölkerung 
in drei Städten – Astrachan, Arkadak und Bala-
kowo. Der Ausgabe liegen zahlreiche Quellen aus 
Archiven, in erster Linie von Saratow, Engels, Sa-
mara und Wolgograd, sowie Illustrationen aus 
diversen Archiven, Museen und Privatsammlun-
gen zugrunde, die als Ergänzung der Veranschau-
lichung des Lexikoninhalts dienen.

ISBN 978-3-948589-02-08, 114 
Seiten (DIN A4), Preis: 10,- Euro.

Olga Litzenberger, „Historisches Ortslexikon der Wolgadeutschen – Band 1, A-B“,
ISBN 978-3-948589-21-9, Hardcover, 346 Seiten, Preis: 32,- Euro.

Viktor Krieger: „Rotes deutsches Wolgaland“. 
Zum 100. Jubiläum der Gründung der wolgadeutschen Republik
In seiner Publikation geht der Historiker Dr. Viktor Krieger der widersprüchlichen Geschichte der 
Wolgadeutschen nach. Der Titel „Rotes deutsches Wolgaland“ ist ein Zitat aus dem gleichnamigen 
Lied des deutschen Dichters Erich Weinert, 1936 von Ernst Busch in Engels gesungen.

Auch wenn viele deutsche Wolgakolonisten den politischen und gesellscha�lichen Zielen der bol-
schewistischen Partei zuerst skeptisch bis ablehnend gegenüberstanden, etablierte sich die Sowjet-
macht mit unerbittlicher Härte und Gewalt auch im Wolgagebiet.

Das reich bebilderte, durch Karten, Tabellen und Zeichnungen anschaulich gestaltete Buch stützt 
sich auf neueste Forschungsergebnisse und wenig bekannte Dokumente aus Archiven und Privatbe-
sitz. Es wurde durch das Ministerium für Kultur und Wissenscha� des Landes Nordrhein-Westfa-
len gefördert und von der Vereinigung zur Integration der russlanddeutschen Aussiedler e. V. (VIRA 
e. V.) herausgegeben. Zum Buch gibt es eine Wanderausstellung (sieben Tafeln), die bei VIRA e. V. 
ausgeliehen werden kann.

ISBN 978-3-948589-17-2,  
Hardcover, 504 Seiten,  

Preis: 30,- Euro.

Bestellungen unter der E-Mail-Adresse kontakt@bkdr.de  
oder telefonisch: 0911-89219599.

Sämtliche vom BKDR herausgegebenen Bücher finden Sie in unse-
rem neuen Bestellkatalog, den Sie gern kostenlos anfordern oder 
online abrufen können: www.bkdr.de/link/bestellkatalog
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Mantel, Heinrich  
(9.5.1864 – nach 1923). Geboren 
in Zürichtal auf der Krim, Kreis 
Feodosia (Feodossija), Gouver-
nement Taurien. Vater: Jakob, 
Mutter: Elisabeth, geb. Baer.

1879–83 besuchte er die 
Zent ralschule in Neusatz und 
war danach einige Jahre als 
Volksschullehrer tätig. Das Rei-
fezeugnis erlangte Mantel 1891 
am Kaiser-Nikolai-I.-Gymna-
sium in Riga.

Er wurde am 27. August 
1891 in Dorpat immatrikuliert 
und studierte bis Ende 1895 
�eologie. Für seine Arbeit 
über die Bedeutung der Trau-
ung in der Eheschließung – von 
der alttestamentarischen Zeit 
bis in die Gegenwart – erhielt 
er am 7. Juni 1896 den „Grad 
eines Kandidaten der �eolo-
gie“ (Dip lom ausgehändigt am 
27. September 1896).

Am 30. November 1897 
wurde Mantel in Kassel, Gou-

vernement Cherson, ordiniert 
und versah in diesem Ort das 
Predigeramt bis 1904. Da-
nach wirkte er bis zu seinem 
Tod seelsorglich im Kirch-
spiel Alt-Freudental, Provinz 
Odessa.

Sein Leben und Wirken in 
den letzten Jahren und die Um-
stände seines Ablebens bleiben 
im Dunkeln.

Mattern, Alexander 
(19.4.1886–4.6.1942), geb. in 
Seelmann (Rownoje), Kreis 
Nowousensk, Gouvernement 
Samara. Vater: Konrad, Kon-
ditor, verschollen 1890, Mut-
ter: Annette, geb. Steinpreis, 
Schneiderin.

Im Juni 1907 absolvierte er 
sieben Klassen der Realschule 
in der Stadt Atkarsk, Gouver-
nement Saratow, und im Juni 
1912 bestand er als Externer 
die Lateinprüfungen am ersten 
Gymnasium in Saratow.

Nach dem Schulabschluss 
arbeitete er als Mathematik-
lehrer in Saratow und Wolsk 

an den dortigen Mittelschulen 
und von 1910 bis 1913 an der 
Zentralschule der deutschen 
Ansiedler in der Ortscha� 
Grimm (Lesnoj Karamysch), 
Gouvernement Saratow.

Im September 1913 trat Mat-
tern in die Universität Dorpat 
ein und studierte zunächst an 
der Historisch-Philologischen 
Fakultät; einige Monate spä-
ter wechselte er an die �eo-
logische Fakultät. 1916 erhielt 
er eine silberne Preismedaille. 
Das Studium schloss er mit 
dem Grad eines „graduierten 
Studenten der �eologie“ im 
Juni 1917 ab. Mitglied der Kor-
poration „Teutonia“.

Danach bereitete er sich auf 
das geistliche Amt bei  Pastor 
Lankau in Katharinenstadt an 
der Wolga vor. Nach dem bol-
schewistischen Umsturz im 
November 1917 wandelte sich 
der junge Pfarramtsanwärter 
allerdings zu einem der weni-
gen Geistlichen, die sich der 
neuen Macht anschlossen und 
sie aktiv unterstützten.

Ab 1918 arbeitete Mattern 
als Instrukteur und Redak-
teur in der regionalen Abtei-
lung für Volksbildung als Se-
kretär des Wirtscha�srates des 
Wolgadeutschen Gebiets und 
unterrichtete an allgemein-
bildenden Schulen und Tech-
nika in Marxstadt und Engels. 
Er trat als Autor und Überset-
zer von Lern- und Lehrmitteln 
für Analphabeten und Halbal-
phabeten hervor. 1922–24 stu-
dierte Mattern Astronomie an 
der Universität Saratow.

Mitglied der bolschewis-
tischen Partei in den Jahren 

1919–22. Anfang der 1930er 
Jahre Mitarbeiter des Zentral-
museums der ASSR der Wolga-
deutschen in Engels.

Mattern war einer der be-
deutendsten atheistischen 
Ideologen in der Republik und 
wirkte aktiv im Rahmen des 
bolschewistischen „Verban-
des der kämpfenden Gottlo-
sen“ mit. Unter Geistlichen und 
Gläubigen galt er deshalb als 
Renegat, als „schwarzes Schaf 
unter den wolgadeutschen Pas-
toren“, der dem ideologischen 
Feind Argumente lieferte, um 
die evangelisch-lutherische  
Kirche zu zerstören und die Re-
ligion zu diskreditieren.

Nach Ansicht von Pastor Jo-
hannes Stenzel, seinem ehe-
maligen Kommilitonen an 
der �eologischen Fakultät in 
Dorpat, der nach Deutschland 
�üchtete, analysierte Mattern 
die Bibel unter dem Gesichts-
punkt des Klassenkampfes: 
Der Evangelist Johannes wurde 
als Kulaken�scher charakteri-
siert, der Evangelist Matthäus, 
der Zöllner, als Ausbeuter, der 
Evangelist Lukas sei ein Kur-
pfuscher gewesen und kein 
Arzt, den Apostel Paulus be-
zeichnete er als Sklavenhänd-
ler usw.

Trotz unbestrittener Ver-
dienste beim „Au�au des So-
zialismus“ blieb er von Repres-
sionen nicht verschont: Am 
31. Oktober 1940 wurde die-
ser „kämpfende Gottlose“ vom 
Obersten Gericht der ASSR 
Wolgadeutsche zu acht Jah-
ren Freiheitsentzug verur-
teilt. Er verbüßte seine Strafe 
im Unsch lag, einem Lager im 

Dr. Viktor Krieger Teile 1 bis 14 in den vorigen VadW-Ausgaben
Verzeichnis der deutschen Siedler-Kolonisten,  
die an der Universität Dorpat 1802-1918 studiert haben  
(alphabetisch geordnet) – Teil 15

Verlag Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e. V., Stuttgart 2008, 292 Seiten (16 Artikel, 71 Bilder), Preis 10,- 
Euro, ISBN: 978-3-923553-29-7.

Themen: Deutsche Autonomiebewegung in der Ukraine und Westsibirien 1917-1918 / Politische Strömungen in der wolgadeutschen 
Autonomiebewegung 1917-1918 / Aus der Entstehungsgeschichte des Kommissariats für deutsche Angelegenheiten im Wolgagebiet / Das Jahr 
1918 in den deutschen Kolonien in Sibirien / Selbstschutz der Deutschen und Mennoniten in der Ukraine / Deportationen der Russlanddeutschen 
1941-1945 und die Folgen / „Repatriierung“ in die Fremde; Sondersiedlung und der Einsatz in den Arbeitskolonnen in den Jahren 1941-1948 / Die 
Neuordnung des Sondersiedlerregimes und das Dekret vom 26.11.1948. 

Sonderband der Reihe  „Heimatbücher der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland“ 
Dr. Alfred Eisfeld (Herausgeber),  „Von der Autonomiegründung zur Verbannung und Entrechtung. Die Jahre 
1918 und 1941 bis 1948 in der Geschichte der Deutschen aus Russland“ 
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Gebiet Gorki (heute: Nischni 
Nowgorod). Dort wurde gegen 
ihn im Januar 1942 wegen der 
Anschuldigung, antisowjeti-
sche Propaganda zu betreiben, 
ein neues Verfahren erö�net. 
Er verstarb im Unschlag.

Mauch, Otto 
(30.10.1889‒28.8.1958), Arzt, 
geb. in Tarutino, Bessarabien. 
Vater: Christian, Küsterlehrer 
und Arziser Ansiedler, Mutter: 
Karoline, geb. Rasch.

Die Stationen seines Bil-
dungsweges waren zunächst 
die Dorfschule und die Zent-
ralschule in Großliebental 
(Gouvernement Cherson), die 
er 1901‒05 besuchte. Im August 
1905 trat er in die V. Klasse des 
privaten Hugo‒Tre�ner‒Gym-
nasiums in Dorpat ein und 
machte hier im Juni 1908 das 
Abitur.

Einige Monate später be-
gann Mauch, an der Universi-
tät Medizin zu studieren. Nach 
den bestandenen Abschlussprü-
fungen beschloss die Medizini-
sche Fakultät am 12. September 
1913, ihm den Titel eines Arz-
tes zu verleihen. Das Arztdip-
lom wurde am 1. November d.J. 
ausgestellt. Mitglied der Korpo-
ration „Teutonia“.

Während des I. Weltkrie-
ges diente Otto Mauch als Arzt 
in der russischen Armee. Von 
1918 bis 1926 bekleidete er die 
Stelle des leitenden Arztes im 

Krankenhaus in Arzis. Danach 
zog er nach Konstanza in der 
Dobrudscha, um dort als Di-
rektor und später als Chefarzt 
eines Sanatoriums tätig zu sein.

In den Jahren 1930–34 stand 
er an der Spitze des „Verbandes 
rumänischer Bürger deutscher 
Abstammung in der Dobrud-
scha“.

Nach der Umsiedlung 1940 
und dem Aufenthalt im Lager 
Wilmersdorf-Strelshof war er 
Chefarzt der Städtischen Frau-
enklinik im westpreußischen 
Graudenz (Grudziądz im heu-
tigen Polen).

Im Januar 1945 �oh er, um 
schließlich in Stuttgart, im 
württembergischen Land sei-
ner Vorfahren, die Endstation 
seiner unfreiwilligen Odyssee 
zu �nden. Hier wirkte er noch 
etliche Jahre als Flüchtlings-
arzt und wurde auf dem Fried-
hof in Stuttgart-Zu�enhausen 
bestattet.

Mauch, Otto Johannes 
(24.8.1892‒1916?), geb. in Arzis. 
Vater: Albert Christian, Küs-
terlehrer, Mutter: Matilde, geb. 
Scheller.

1903–07 lernte er an der 
Großliebentaler Zentralschule, 
an der sein Vater seit 1900 als 
Lehrer angestellt war. Nach den 
bestandenen Abschlussprüfun-
gen wurde er in die IV. Klasse 
des Kronsgymnasiums in Ak-
kerman aufgenommen, das er 
nach fünf Jahren mit dem Abi-
tur abschloss.

Am 21. August 1912 an der 
Medizinischen Fakultät der 
Universität Dorpat immatri-
kuliert. Ein Jahr später wech-
selte Mauch auf die Juristische 
Fakultät und studierte mit Un-
terbrechungen bis Juni 1916, 
ohne das Studium zu vollen-
den. Mitglied der Korporation 
„Teutonia“. Nach einigen Anga-
ben 1916 gestorben.

Mayer (Maier), Albert 
(16.4.1892 – nach 1937), geb. im 
Dorf Berlin (Koktein), Kirch-
spiel Hochheim (Naimann) 
auf der Krim, Kreis Perekop, 
Gouvernement Taurien. Vater: 
Friedrich, eingeschriebener An-
siedler der Kolonie Heilbrunn/
Hellbrunn, Mutter: Jakobine, 
geb. Gegelmann.

1906 wurde Mayer nach 
Neusatz geschickt, wo er drei-
einhalb Jahre die Zentralschule 
besuchte. Danach folgte das 
Gymnasium in Goldingen. Das 
Reifezeugnis erwarb er am His-
torisch–Philologischen In stitut 
in St. Petersburg.

Am 17. August 1913 ließ sich 
Mayer in Dorpat/Jurjew imma-
trikulieren. Er studierte �eo-
logie und bekam am 31. Mai 
1918 als letzter Student das Di-
plom der russischen Universi-
tät, die an diesem Tag von der 
reichsdeutschen Besatzung ge-
schlossen wurde, ausgehändigt.

Als aktives Mitglied der Ko-
lonistenkorporation „Teuto-

nia“ erlebte er schmerzha� das 
Verbot der Verbindung Anfang 
Juni 1915: „Nur Streck, Henke 
und ich waren damals in Dor-
pat anwesend und hatten, nie-
dergedrückt, die ganze Sache zu 
liquidieren.“

Nach eigenen Aussagen übte 
Mayer 1918-19 seelsorgliche 
Tätigkeit in Zürichtal aus, da-
nach erteilte er Religionsun-
terricht am Frauengymnasium 
der Stadt Okretsch, beide auf 
der Krim.

Inzwischen ordiniert, kam 
er im Herbst 1920 als Pastor 
nach Eugenfeld, Bezirk Meli-
topol in der Ukraine, und am-
tierte dort bis 1934. Nach der 
Verha�ung des Probstes Gustav 
Birth betreute er ab November 
desselben Jahres die evange-
lisch-lutherische Gemeinde in 
Charkow.

Am 27. September 1936 
wurde Albert Mayer als einem 
der letzten in der UdSSR noch 
seelsorglich tätigen Pfarrern 
unter folgenden Beschuldi-
gung verha�et: „Konterrevolu-
tionäre Verbindungen mit aus-
ländischen Organisationen, die 
gegen die UdSSR tätig sind, 
und mit dem deutschen [Gene-
ral]Konsulat in Charkow und 
konterrevolutionäre nationalis-
tisch-faschistische Propa ganda 
unter den Gläubigen der luth. 
Gemeinde.“

Weil die „Beweislage“ zu 
dünn war, wurde er nicht von 
einem Gericht, sondern von 
der sogenannten Sonderbera-
tung beim Volkskommissar 
des Inneren der UdSSR am 10. 
Juni 1937 zu fünf Jahren La-
gerha� verurteilt. Die Strafe 
büßte Mayer im Sewwostlag 
(Nordöstliches Besserungsar-
beitslager) des NKWD im Fer-
nen Osten ab, das sich in der 
Region Kolyma mit ihren zahl-
reichen Stra�agers des GULAG 
befand.

Über sein weiteres Schick-
sal ist nichts bekannt. Die 
Staatsanwaltscha� des Gebiets 
Charkow hat A. Mayer am 20. 
Oktober 1989 post mortem re-
habilitiert.

Dr. Viktor Krieger ist Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter des vom 
Bayerischen Staatsministeriums 
für Familie, Arbeit und Soziales 
geförderten Bayerischen Kul-
turzentrums der Deutschen aus 
Russland in Nürnberg.
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Literarisches Streiflicht auf die Kolonisierung
Skizzen zum Roman von Antonina Schneider-Stremjakowa, „Eisberge der 
Kolonisierung“

Bilder zu scha�en, die dem Leser 
einen Einblick in eine weit zu-
rückliegende Epoche, die nie mehr 

auferstehen wird, gewähren, insbeson-
dere wenn das �ema auf wahren histo-
rischen Begebenheiten beruht, ist keine 
leichte Aufgabe für einen Romanschrei-
ber. Denn in einem Roman sind nicht 
die schon erforschten und allgemein be-
kannten Fakten wichtig, sondern die 
vom Autor gescha�enen Roman�guren, 
mit denen wir uns während des Lesens 
auseinandersetzen und mit deren Hilfe 
wir den historischen Sto� aus der Sicht 
der Protagonisten aufs Neue aufarbeiten 
können. 

Antonina Schneider-Stremjakowa, die 
in ihrem 2017 erschienenen historischen 
Roman „Eisberge der Kolonisierung“ die 
Auswanderung der ersten Kolonisten aus 
Deutschland nach Russland beschreibt, fasst 
das kollektive Wissen zusammen und ver-
leiht den stillen Zeugen der Vergangenheit 
eine Stimme. Inspiriert durch die Aufzeich-
nungen ihres Vorfahren Anton Schneider, 
begibt sie sich zusammen mit den verarm-
ten Bauern und Handwerkern aus den deut-
schen Landen auf den Weg nach Russland.

Die Handlung des Romans beginnt mit 
dem Manifest der russischen Kaiserin Kat-
harina II., deren Erlass auch den Stamm der 
Erzählerin zum Au�ruch nach Russland 
angeregt hat. Die durch den Ruf der Kaise-
rin ausgelöste Euphorie brachte das kleine 
Dorf durcheinander, in dem unterschied-
lichen Menschen gemeinsam ihr Leben 
gestalteten und gegen Hunger und Not 
kämp�en. Das �ema „bleiben oder gehen“ 
wird in jedem Haushalt ausführlich disku-
tiert; auch in der Familie Schneider steht es 
im Mittelpunkt, und sie beschließt, auszu-
wandern.

Retrospektiv verteidigt die Autorin die 
Entscheidung ihrer Vorfahren:

„Das unaufgeklärte und geknechtete 
Volk, das den Krieg überlebt hatte, war be-
müht, sein Leben und das seiner Nächsten 
von Neuem einzurichten, so dass das Mani-
fest der Russischen Kaiserin auf fruchtbaren 
Boden �el...“

Die Menschen verließen ihre kärglichen 
Behausungen und machten sich auf den 
Weg ins „Paradies“, der sich als Höllenweg 
mit Krankheiten, Epidemien und manch-
mal auch Trunksucht gestaltete. Wir lesen 
in dem Buch:

„Kaspar Schneider hatte sich bei Wohlha-
benden verdingt, half ihnen Häuser bauen, 
verrichtete Gartenarbeiten, sammelte Brenn-
holz und sang manchmal in der Kirche, aber 
mit der Auswanderung hatte er seine Beden-

ken... Nach qualvollen Überlegungen begab 
sich Kaspar zum privaten Werbeagenten und 
ließ sich in die Liste der Auswanderer ein-
tragen.“

Von nun an beginnt für seine Familie ein 
Leben, das mit Glück, Ho�nung und wohl-
habender Zukun�, die man sich mit die-
ser Entscheidung wünschte, nichts gemein 
hatte. Nach den Strapazen der langen Reise 
in das Land ihrer Träume erreichten die er-
müdeten und erschöp�en Auswanderer 
Mitte April 1766 Saratow, doch ohne Kas-
par Schneider, der unterwegs erkrankt und 
verstorben war.

Seine Frau Luise scha�e es in den Ort, 
in dem sie mit Kaspar ein ruhiges und sattes 
Leben hatte au�auen wollen, und musste 
zusehen, wie sie mit ihren Kindern zurecht-
kam. Wie alle Auswanderer war jedoch 
auch Luise von der schönen Ortscha�, die 
den Ankömmlingen zugesagt wurde, über-
wältigt und konnte sich gut vorstellen, hier 
heimisch zu werden.

Den Au�au des Romans von Antonina 
Schneider-Stremjakowa bestimmen zwei 
Realitäten. Zum einen ist es die Auswan-
derung, die mit Fakten und Daten belegt 
ist und die mit dem Manifest der Kaiserin 
und der langen Reise in das versprochene 
Paradies Russland beginnt. Es ist die Re-
alität, in der die deutschen Siedlungen bei 
Saratow von Nomaden überfallen und ge-
plündert wurden, in denen man Menschen 
umbrachte oder verschleppte. Und es ist 
nicht zuletzt die Realität, in der die Zusa-
gen des Manifestes von den Behörden nicht 
eingehalten werden.

Eine Realität, die auch die Aufzeichnun-
gen des wolgadeutschen Chronisten Anton 
Schneider bestimmt, die von der Autorin in 
die Handlung des Romans aufgenommen 
wird und die Episoden des Raubüberfalls 
glaubwürdig machen:

„Mit großen Reichtume von Menschen, 
Viehe und anderen Habseligkeiten erfreit, 
ritten dieselben (die Nomaden) in heiterem 
Gemüte unter jauchzendem Jubel harmo-
nisch fort; sangen, brummten und p��en in 
den Morgenstunden in träumender Freude; 
währenddem aber die armen Gefangenen 
mit umsichtsvoller und gemütigster Sitte die 
Milde des allmächtigen Gottes inbrünstig 
anriefen…“

Zum zweiten ist es die Realität, in der die 
Story, die uns die Autorin erzählt, lebt. Sie 
beruht schri�stellerisch auf Fantasie und 
Fiktion, die das Leben der Protagonisten 
und die historischen Begebenheiten in der 
Zeitspanne zwischen 1763 und 1830 verbin-
den. Diese Story entwickelt sich parallel zu 
den damaligen Ereignissen, die sich in der 

kleinen deutschen Siedlung abspielen, in 
der die Hauptheldin des Romans, Luise, mit 
ihren Kindern ein Haus gebaut hat und sich 
um das Wohl der Familie sorgt.

In dieser �ktiven Welt wird sich Luise in 
den Witwer Matthias verlieben und über-
glücklich fühlen. Zu der ersehnten Heirat 
wird es jedoch nicht kommen. Nach den 
strengen religiösen Vorschri�en, die sorg-
fältig von allen Dor�ewohnern eingehalten 
werden, ist es ihnen nicht erlaubt, zusam-
menzuziehen, denn die katholischen Ge-
setze erlaubten keine neue Heirat. So blei-
ben den beiden nur heimliche Tre�en und 
verstohlene Blicke bei ö�entlichen Zusam-
menkün�en.

Luise geht ihren P�ichten als Hausfrau 
nach, arbeitet auf dem Feld, bekocht ihre 
Familie und genießt die schönen Abende, 
wenn alle zusammen an einem Tisch sitzen 
und sich über den gelungenen Tag freuen:

„Beim Lichte des Kienspans tranken sie 
Tee, verspeisten Flusskrebse, sangen deutsche 
Lieder und gaben Anekdoten zum Besten...“

Der ungebrochene Familienzusammen-
halt, den die Kolonisten so sorgsam p�eg-
ten, ist nicht �ktiv – jahrelange Not hat 
diese kleinen Gemeinscha�en zusammen-
geschweißt und sie gelehrt, füreinander da 
zu sein. Ihr neues Zuhause mussten sie unter 
jämmerlichen Bedingungen au�auen und 
ohne diesen Zusammenhalt hätten sie die 
schweren Zeiten nicht überstehen können.

Man emp�ndet tiefe Sympathie für 
diese Menschen und bewundert ihre Stärke 
und Unbeugsamkeit. Der Schri�stelle-
rin ist es gelungen, für ihre Roman�guren 

Antonina Schneider-Stremjakowa,
„Eisberge der Kolonisierung“,  
292 Seiten, 17 Euro. 
Viademica Verlag Berlin,
ISBN: 978-3-939290735.
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einen Lebensraum zu scha�en, in dem sie 
sich trotz der extremen Verhältnisse und 
harten Schicksalsschlägen gut einrichte-
ten und lebten. Sie verlieben sich, heiraten, 
bringen Kinder zur Welt, feiern Weihnach-
ten und Ostern, schicken ihre Kinder zur 
Schule, gehen an den Sonntagen in die Kir-
che und beten. Diese Gewohnheiten, Sitten 
und Bräuche haben sie aus der alten Heimat 

mitgebracht und p�egen und hegen sie auch 
in der neuen Heimat.

Antonina Schneider-Stremjakowa er-
zählt eine Geschichte aus längst vergan-
genen Zeiten, in der das Fiktive aber kei-
nesfalls dominierend ist. Die grausame 
Realität, die durch Leid und Not der Kolo-
nisten geprägt ist, verkleidet sie in Hand-
lungen und Episoden, die zum Nachden-

ken anregen, und vergegenwärtigt einen 
großen Abschnitt der Geschichte, der uns 
miteinander verbindet. Mit ihrem Roman 
„Eisberge der Kolonisierung“ versucht die 
Schri�stellerin, auf viele Fragen, die mit der 
Besiedlung Russlands verbunden sind, Ant-
worten zu �nden.

Rose Steinmark,
Münster

„Deutsche in Udmurtien. Geschichte und Gegenwart“ 

Deutsche in Udmurtien. Geschichte und Gegenwart“ ist 
der Titel des russisch-deutschen reich bebilderten Sam-
melbandes, der den Spuren der Deutschen in Udmur-

tien nachgeht, einer Region im europäischen Teil Russlands 
westlich des Uralgebirges zwischen den Flüssen Kama und 
Wjatka. Die Publikation wurde mit �nanzieller Unterstützung 
des Internationalen Verbandes der deutschen Kultur (IVDK, 
Moskau) herausgegeben.

Der Publikation liegt die Monogra�e des russischen Historikers 
Alexej Scheptalin, Dozent der Udmurtischen Staatlichen Univer-
sität zugrunde, der die deutschen Spuren in der Region seit dem 
18. Jahrhundert bis in die Gegenwart erforscht hat. Dabei stützte 
er sich auf zahlreiche Archiv materialien, eigene Feldstudien sowie 
Erkundungen in den Bereichen Kultur, Ethnogra�e und Landes-
kunde. Die etwa 200 Fotos, die das Buch illustrieren, stammen aus 
Privatsammlungen deutscher Familien und Staatsarchiven, viele 
werden hier erstmalig verö�entlicht.

Dem eigentlichen �ema wird ein Kapitel vorangestellt, das über 
die allgemeine Geschichte der Russlanddeutschen au�lärt. Der 
erste deutsche Gelehrte, der die udmurtische Kama-Region be-
suchte, war der Danziger Professor Daniel Messerschmidt (1685-
1735), der ab 1716 in russischen Diensten stand. Er wurde von Zar 
Peter I. nach Sibirien geschickt, um Forschungen über die Natur 
und die Einheimischen durchzuführen. In den folgenden Jahr-
zehnten und Jahrhunderten gab es mehrfach Expeditionen in die 
Kama-Region, die von deutschen Gelehrten geleitet wurden.

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts wurden deutsche Wa�enmeis-
ter für den Au�au des Ischewsker Wa�enwerks gewonnen, später 
kamen deutsche Handwerker (vor allem Lutheraner aus dem nord-
deutschen Sprachraum) hinzu. Das Werk und der Ort Ischewo stie-
gen in den nächsten Jahrzehnten zum Wa�enzentrum Russlands 
auf. 

Deutsche Fachleute spielten im 19. Jahrhundert und später in 
vielen Lebensbereichen der Region um das Kama-Gebiet und die 
Wjatka-Provinz (Bezirke Sarapul und Glasow) eine herausragende 
Rolle. In dem Buch werden zahlreiche Beispiele (mit Statistiken, 
Dokumenten und Bildern) von Persönlichkeiten und Familien und 
deren Wirken in den Bereichen Wirtscha�, Verwaltung, Wissen-
scha�, Kultur, Bildung und Architektur vor Augen geführt.

Keinen leichten Stand hatten die Deutschen in der Region zwi-
schen Kama und Wjatka in den beiden Weltkriegen. Die antideut-
schen Kampagnen (im I. Weltkrieg, aber auch im Vorfeld des II. 
Weltkrieges) vergi�eten das Klima in allen Lebensbereichen und 
produzierten Deutschenhass. Um 1914 besaß ein großer Teil der 
in der Westregion lebenden Deutschen immer noch die deutsche 
Staatszugehörigkeit.

Das Buch behandelt zahlreiche �emen rund um die Ge-
schichte der Deutschen in Udmurtien:
• die ersten Deutschen in der Kama-Region;
• die Deutschen und die industrielle Entwicklung der Region 

im 18. und 19. Jahrhundert;
• Deutsche in der Wjatka-Region im 19. und Anfang des 20. 

Jahrhunderts;
• zwischen den „Mühlsteinen“ (1914-1920) – der Erste Welt-

krieg und der russische Bürgerkrieg;

• die Russlanddeutschen in der Zwischenkriegszeit 1920-1941;
• die Jahre 1941-1946 – Bestrafung ohne Tatbestand;
• russlanddeutsche Sondersiedler und Repatriierte;
• Kriegsgefangene und Internierte aus dem Zweiten Weltkrieg 

in Udmurtien;
• Ingenieure als Ausgleich für Reparationen;
• Enttäuschte Ho�nungen auf Gerechtigkeit 1946-1955;
• zwischen dem „Tauwetter“ und dem Zerfall der Sowjetunion 

1956-1991;
• die deutsche nationale Bewegung in Udmurtien in den 

1990er Jahren;
• die gegenwärtige Entwicklung der russlanddeutschen Dias-

pora in Udmurtien.

Die Deutsche Nationale Kulturautonomie der Udmurtischen Re-
publik setzt heute nicht nur die bereits traditionelle Arbeit zur sprach-
lichen und ethnokulturellen Wiederbelebung erfolgreich fort, son-
dern hat auch neue Pläne und Projekte, deren Umsetzung seit vielen 
Jahren im Rahmen der deutschen Fördermaßnahmen für die Deut-
schen in Russland mit �nanziellen Unterstützung des IVDK erfolgt.

VadW
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M it „Deutsche Kolonien am 
Asowschen Meer, Russland-
deutsche Zeitgeschichte 2021, 

Band 19“ hat der Historische For-
schungsverein der Deutschen aus Russ-
land sein 24. Buch herausgebracht. 

Die Publikation ist das Ergebnis einer 
siebenjährigen Forschung mehrerer Mit-
glieder und Freunde des Vereins. So aus-
führlich wie möglich wird die Geschichte 
der Schwabenkolonien Neuho�nung, 
Neuho�nungstal, Neustuttgart und Ro-
senfeld von der Gründung bis zu ihrer 
Au�ösung im September 1941 beschrie-
ben. Der Verein trug dafür zahlreiche Ar-
chivmaterialien, Kirchenbuchauszüge, 
Listen der ersten Bewohner der Kolonien, 
von Stalin-Opfern (5.922 Personen) der 
1920er bis 1950er Jahre sowie mehrere 
Erinnerungen, Fotos und sonstige Doku-
mente aus diesen Kolonien zusammen.

Dank des Pfarrer und Geschichtsfor-
schers Heinrich Kuttler wurde die pie-
tistisch-separatistische Frömmigkeitsbe-
wegung genauer betrachtet, die sich Ende 
des 17. Jahrhunderts in den Kirchen des 
damaligen Herzogtums Württemberg 
stark verbreitete und von dort auch nach 
Russland überging.

Ein berühmtes Zitat von Jean Paul lau-
tet: „Die Erinnerungen sind das einzige 
Paradies auf Erden, aus dem wir nicht ver-
trieben werden können.“ Das Buch ent-
hält nicht nur einen Schatz an Erinnerun-
gen und Informationen, sondern ist auch 
eine wirklich gute Unterstützung bzw. ein 
guter Wegweiser für Familienforscher, 
deren Vorfahren aus dem Gebiet Berdjansk 
stammen und deren Nachkommen über 
die ganze UdSSR verstreut wurden. Abge-
schlossen wird der Band mit „Die Kolonien 
der Brüdergemeinde“ (Erstau�age 1898) 
von Jakob Prinz.

Spenden sind für die Gestaltung und die 
Herausgabe unserer HFDR-Verö�entli-
chungen dringend notwendig. Bankver-
bindung: Sparkasse Nürnberg,  
IBAN: DE757 6050 1010 0036 43653, 
BIC: SSKNOE77

Folgende Bücher und Kalender können bei 
uns erworben werden:

• Kalender 2022, 8 €.
• Restexemplare der Kalender 2000 bis 

2021, 4,- €, mit vielen farbigen Bildern 
und Beiträgen zur Auswanderungsge-
schichte der Deutschen aus Russland 
in die USA und zur Geschichte der 
Deutschen an der Wolga, am Schwar-
zen Meer, in Sibirien und anderen Re-
gionen des Russisches Reiches und 
der Sow jetunion, mit Dokumenten 
über Repressionen in den Gebieten der 

UdSSR sowie Tipps für Ahnenforscher 
und Erfahrungen aus Forschungsrei-
sen. 

• „Russland-Deutsche Zeitgeschichte 
2002“ (453 S.), Ausgabe 2002, 12 €.

• „Russland-Deutsche Zeitgeschichte 
2003“ (428 S.), Ausgabe 2003, 12 €.

• „Russland-Deutsche Zeitgeschichte 
2004“ (505 S.), Ausgabe 2005, 12 €.

• „Die deutschen Kolonien an der 
Wolga“ (446 S.), Ausgabe 2000, 15 €.

• „Die Deutschen in Sibirien“, Band 1 
(556 S.), Ausgabe 2003, 15 €.

• „Die Deutschen in Sibirien“, Band 2 
(536 S.), Ausgabe 2003, 15 €.

• „Geschichte in Gedichten und Prosa“, 
(430 S.), Ausgabe 2017, 15 €.

• „Gedenkbuch Altai-Omsk“ (300 S., 
A4), Ausgabe 2009, 25 €.

• „Gedenkbuch Kasachstan“ (530 S., 
A4), mit über 200 Fotos, 2014, 25 €.

• „Biographien, Kriegsgeschichte, Aus-
wanderungskampf“ (430 S.), 2019, 25 €.

• „Auswanderung aus Baden“ (555 S., 
A5), Ausgabe 2020, 25 €.

• „Deutsche katholische Kolonien an 
der Wolga“ (676 S., A4), 2018, 30 €.

• „Sammelband HFDR-Kalender 2000-
2020“ (608 S. in Farbe), 2019, 33 €.

• „Deutsche Kolonien am Asowschen 
Meer“ (über 600 S., A4), 2021, 30 €.

Mehr über die Verö�entlichungen und den 
HFDR unter www.HFDR.de

Bestellungen bei:
Michael Wanner, Frankenstraße 10, 93128 
Regenstauf, wanner.michael@t-online.de, 
Tel.: 09402-3916.
Arthur.Bechert@web.de, Tel.: 0941-789956.
(Bei einer größeren Bestellung ist Men-
genrabatt möglich, Versandkosten sind im 
Preis enthalten.)

Historischer Forschungsverein der Deutschen aus Russland (HfDR; Vorsitzender Michael Wanner)
„Deutsche Kolonien am Asowschen Meer“

Aufruf

Das erste große Online-Festival der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland zur Förderung 
und Erhaltung der Kultur der Deutschen aus Russland in Deutschland und den Herkunftsländern

Z ur Erinnerung und zum Gedenken an die Opfer der Re-
pressionen, Deportationen und Repatriierungen der 
Deutschen in der Sowjetunion.

Als Zeichen, dass die Kultur der Deutschen aus Russland weiterlebt, 
blüht und gedeiht und die deutsche Gesellscha� nachhaltig berei-
chert.
Schirmherr: Jakob Fischer, Projektleiter der Wanderausstellung 
„Deutsche aus Russland. Geschichte und Gegenwart“ der LmDR.
Durchgeführt durch: Landsmannscha� der Deutschen aus Russ-
land und Jugendorganisation der LmDR. Unterstützt durch: Kul-
turausschuss (Vorsitzender: Ewald Oster) und Jugendausschuss (Vor-
sitzender: Walter Gauks) der LmDR.

Format: Online unter lmdr-festival.de
Teilnehmer und Genres: Solisten, Vokalgruppen, Chöre, Instrumen-
talisten, Musikgruppen, Lesungen, Poesie, Geschichte, Tanz, �eater, 
bildende Kunst, Kurz�lme, Poetry Slam und weitere Performances.
Teilnahmebedingungen: Einsenden von Beiträgen, die nicht älter 
als 24 Monate sind. Über die Annahme der Beiträge entscheidet eine 
fachkundige und unabhängige Jury.
Festivalsprache und Sprache der Darbietungen: Deutsch. Aus den 
Herkun�sländern sind auch Beiträge in anderen Sprachen mit deut-
schen Untertiteln möglich.
Einsendungen (Fristverlängerung!):
bis zum 10. Dezember 2021.
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Kartoffeln sind nicht immer nur Kartoffeln

Ein jeder von uns hat schon unzählige Male gesehen, wie Karto�eln geschält wer-
den, aber auch selbst schon welche geschält. Praktisch ist es eine profane, ein-
tönige Arbeit, nichts Spektakuläres. Eines Tages aber zündete es bei mir, und 

aus dem Alltäglichen spross wie aus dem Nichts folgendes Gedicht von tragender Be-
deutung hervor – unser tragisches Schicksal, das der Russlanddeutschen, betre�end: 

Kartoffeln
Sie müssen zusehen
Wie ihnen das Fell
Abgezogen wird.
Zum Schluss werden
Ihnen noch die Augen
Ausgestochen.

Es war wohl im Jahr 2002, doch sollte 
es bei diesem einzigen Mal nicht bleiben, 
denn schon 2015 gab ich ein Buch mit dem 
Titel „Sibirische Trü�el“ heraus, in dem 
ich erneut die Karto�eln tragisch thema-
tisierte:

Sibirische Trüffel
Wir haben Herbst für Herbst die Knollen 
aus der Erde gebuddelt, und wer das nicht 
getan, überstand den Winter nicht.

Bekanntlich kam die Karto�el im 17. 
Jahrhundert nach Deutschland, beson-
ders hatte sich aber um ihre Verbreitung 
der Preußenkönig Friedrich der Große ver-
dient gemacht, indem er die Karto�eln als 
Nahrungsmittel gegen die Hungersnot ein-
führte.1

Wenn man zurückdenkt, sind wir 
nahe Verwandte der Majas, indem wir 
ihre Frucht, als wir Deutschen noch keine 
Deutschen waren, sondern als Schwaben, 
Hessen, Bayern usw. getrennt existierten, 
dankbar annahmen und sie unterschied-
lich, hauptsächlich liebevoll, bezeichne-
ten, bald als Grundbirne, bald als Erdap-
fel usw.2

Bei uns hieß sie schon immer Grum-
beere (geschwäbelt: Krummpeera).

1 “Friedrich II (1712-1786), genannt der Alte 
Fritz, erkannte, dass die neue Frucht eine 
große Hilfe für die immer wieder au�reten-
den Hungersnöte versprach, und traf harte 
Maßnahmen zur Einführung der Kartof-
fel in Pommern und Schlesien. 1744/45 ließ 
der preußische König die Karto�el in einer 
riesigen Kampagne in ganz Preußen gratis 
verteilen. 1756 schrieb er den Karto�elan-
bau vor.“ (Wikipedia)

2 „Die Karto�el, in Teilen Deutschlands, Ös-
terreichs und der Schweiz auch als Erdapfel, 
Erdbirne, Grundbirne, Bauerntrü�el, Potaten 
und mit weiteren Regionalnamen bekannt, ist 
eine Nutzp�anze aus der Familie der Nacht-
schattengewächse.“ (Wikipedia)

Die Karto�eln begleiteten unser gan-
zes Leben, auch nachdem Stalin 1941 die 
Russlanddeutschen in den Hohen Nor-
den, in den asiatischen Teil Russlands 
und Kasachstan deportiert und entrech-
tet hatte.

So verschleppte er uns, seit dem 18. 
Jahrhundert ansässig am Schwarzen 
Meer, wo wir uns von Getreide, Gemüse 
und Obst, das wir selbst angebaut hatten, 
ernährten, 1945 in den Norden des Urals 
und setzte uns unter Kommandanturauf-
sicht inmitten der Taiga, wo der Kampf 
ums Überleben auf der Tagesordnung 
stand, aus.

Als unsere Eltern, Bauern durch und 
durch, versuchten, Karto�eln dort im stei-
nigen Boden und bei rauem Polarklima zu 
p�anzen, um dem Hunger irgendwie zu 
trotzen, wurde daraus nichts als Enttäu-
schung.

Ich kann mich noch gut erinnern, wie 
mich mein vier Jahre älterer Bruder und 
sein Freund in ein 20 bis 25 Kilometer ent-
ferntes russisches Dorf mitnahmen, um 
dort Karto�eln zu erbetteln. Eine Frau er-
barmte sich, wohl meiner Minderjährig-
keit ansichtig, holte aus dem Keller einen 
Sack vorjähriger Karto�eln und gab uns 
etwas zum Essen mit auf den Weg.

Nun mussten wir, die mitgebrachten 
Karto�elsäcke als Rucksäcke hergerichtet 
und geschultert, die Karto�eln durch die 
Taiga bergauf tragen. Erst spät abends er-
reichten wir unsere Waldsiedlung, völlig 
erschöp�, aber glücklich, es gescha� zu 
haben.

Das Schälen der Karto�eln galt damals 
als sündha�e Vergeudung, denn selbst 
Karto�elschalen waren zu dieser Zeit rar. 
Der Hunger trieb die Menschen zu Abfäl-
len, worin sie nach Essbarem scharrten. 
Alles das habe ich selbst in meiner trostlo-
sen Kindheit gesehen und erlebt.

Ein jedes Karto�elauge zählte damals; 
zur Saat wurden die Karto�el halbiert 
oder gar geviertelt, je nach der Anzahl der 
Augen. 3

3 „Eine Methode aus Zeiten, als es noch Hun-
gersnöte gab und Karto�eln aus eigenem 
Anbau überlebenswichtig waren: Man muss 
nicht unbedingt ganze Saatkarto�eln ste-
cken. Man kann sie auch halbieren oder vier-
teln und die geteilten Karto�elstücke einzeln 
p�anzen. Natürlich gibt es dann etwas weni-
ger neue Knollen. Im Grunde genommen rei-
chen sogar die „Augen“ (dort, wo im Frühling 

Als wir 1956 nach der Entlassung aus 
der Aufsicht der Sonderkommandantur 
endlich den Ort Richtung Sibirien, konkret 
Nowosibirsk, verließen, waren die Kartof-
felepisoden noch lange nicht vorbei. Auch 
am neuen Ort musste man sich selbst ver-
sorgen, indem man außerhalb der Stadt 
Karto�eln auf einer gepachteten Zelle 
steckte, da man sich nicht auf den staat-
lichen Handel verlassen konnte – schon 
in der Wintermitte handelte das Geschä� 
mit angefaultem Gemüse, etwa Zwiebeln, 
Möhren und selbstverständlich Karto�eln.

Später traf mich das Karto�eldesaster 
aufs Neue, denn die sozialistische Plan- 
und Misswirtscha� bekamen besonders 
die Studenten zu spüren, die alljährlich ab 
dem 1. September für einen ganzen Monat 
aufs Land zur Karto�elernte in die nahe-
gelegenen Kolchosen verp�ichtet wurden, 
statt die Bank zu drücken, wie es sich für 
einen Studierenden gehört.

Nun sage einer, mich hätten die Kartof-
feln nicht mein ganzes Leben lang beglei-
tet! Sie taten es nicht nur als Nahrungsmit-
tel, sondern auch als Schicksal.

Wendelin Mangold,
Königstein im Taunus 2021

die Wurzelkeime herauskommen). Man kann 
sie herausschneiden, muss diese jedoch be-
reits im Herbst in Saatschalen oder Blumen-
töpfe p�anzen und im Frühjahr das P�änz-
chen in den Garten setzen. Dies ergibt dann 
im Herbst einige Knollen als P�anzgut für das 
folgende Jahr.“ (Wikipedia)



40   VOLK AUF DEM WEG Nr. 11/2021

Zum Gedenken

Lebendige Erinnerung
Gedenkabend zum 100. Geburtstag von Robert Leinonen

I m August 2021 jährte sich zum 
100. Mal der Geburtstag von Ro-
bert Leinonen (geb. 1. August 1921 

in Petrograd, gest. 9. Oktober 2019 in 
Lauscha, �üringen). Seine Begabungen 
waren vielfältig, er zeichnete sich aus als 
Schri�steller und Maler, als Übersetzer, 
Publizist, Essayist, Heimatforscher, Lite-
raturwissenscha�ler und Fotograf. 

Sein bekanntestes Gedicht „Der Ruck-
sack“ – ein Sinnbild für Leinonens Leben 
mit Höhen und Tiefen, das Leben eines 
Russlanddeutschen in der Sowjetunion 
und in Deutschland – wurde mehrfach in 
VadW verö�entlicht. Nachstehend einige 
Auszüge:

„Des Weges geht gekrümmt ein Mann, 
/ Der seinen Sack kaum tragen kann. / … 
Man stop�e den Soldatensack / Mit Krieg 
und Finnlandsfront. / … Den zweiten 
Krieg ich tragen muss. / Blockade, Frost 
sind dort. / … Noch fünfzehn Jahr‘ Ver-
bannungsfrist / Trug ich im Sack fortan. / 

… So schleppte ich bergauf, bergab / Den 
Sack im Lebenslauf – / Wie Christus trug 
sein Kreuz zum Grab. / Ich �el, stand wie-
der auf…“

Robert Leinonen wurde im russischen 
Petrograd (später Leningrad, heute St. Pe-
tersburg) in einer deutschen Familie ge-
boren. Von Geburt an stand er unter Ein-
�üssen zweier europäischer Kulturen, der 
deutschen und der �nnischen. Mit sechs 
Jahren wurde er in die Obhut zweier deut-
schen, vielseitig gebildeten Tanten müt-
terlicherseits gegeben.

Von Kindheit an begeisterte er sich für 
Malen und Literatur. In seiner Jugend 
wuchs sein Interesse an Heimatforschung, 
vor allem an der Geschichte des Deut-
schen Evangelisch-Lutherischen Smo-
lenskij-Friedhof in St. Petersburg, der seit 
1748 bestand und ausschließlich für aus-
ländische Bürger protestantischen Glau-
bens gedacht war. Hier fanden zahlreiche 
Petersburger Deutsche ihre letzte Ruhe.

Die Familie Leinonen wohnte in un-
mittelbarer Nähe des Friedhofs, den Ro-
bert immer wieder mit seiner Mutter und 
den beiden Tanten besuchte. Später be-
gann er, zu fotogra�eren und Zeichnun-
gen von Grabstätten anzufertigen sowie 
diese zu beschreiben und zu dokumentie-
ren. Mit der Zeit wurde sein Interesse an 
Personen der Vergangenheit immer nach-
haltiger.

Nach dem Schulabschluss schrieb er 
sich 1939 an der Leningrader Mathema-
tisch-Mechanischen Fakultät ein, wurde 
aber in den Finnischen Krieg eingezogen. 
Im Februar 1941 demobilisiert, konnte er 
noch für kurze Zeit das Studium fortset-

zen. Der Ausbruch des deutsch-sowjeti-
schen Krieges am 22. Juni 1941 machte 
aber einen dicken Strich auch durch diese 
Rechnung – für Jahrzehnte. Leinonen 
machte 1941/42 die Leningrader Blockade 
durch und musste den Tod seines Vaters 
erleben.

Im August 1942 in die Altairegion 
deportiert, wurde er kurz darauf in die 
Arbeitskolonnen von Kopejsk (Gebiet 
Tscheljabinsk) zur Zwangsarbeit mobili-
siert und blieb dort bis 1950 im Bergbau 
im Einsatz.

Von 1950 bis 1981 arbeitete er in der 
Kirow-Maschinenbaufabrik in Kopejsk, 
zuletzt als Ingenieur und Produktionslei-
ter. Erst im Alter von 49 Jahren konnte 
er ein berufsbegleitendes Studium an der 
Universität Ufa (Fachrichtung Germanis-
tik) absolvieren. 

Bereits 1951 begann Leinonen seine 
journalistische Tätigkeit. Er schrieb zu-
erst für die Betriebszeitung und die ört-
liche Lokalzeitung in Kopejsk. Ab 1959 
engagierte er sich als Autor und Foto-
graf für das „Neue Leben“, die Zentral-
zeitung der Russlanddeutschen in Mos-
kau, verfasste Artikel in deutscher und 
russischer Sprache. In den nächsten Jah-
ren und Jahrzehnten folgten Verö�entli-
chungen in den Zeitungen „Freundscha�“ 
/ „Deutsche Allgemeine Zeitung“, „St. Pe-
tersburgische Zeitung“ und „Zeitung der 
Wolgadeutschen“, in den Literaturalma-
nachen „Heimatliche Weiten“ und „Phö-
nix“, in „Volk auf dem Weg“ sowie in rus-
sischsprachigen Zeitungen in Russland 
und Deutschland. 

Außerdem übersetzte Leinonen Werke 
russlanddeutscher Autoren wie Wolde-
mar Herdt, Nelly Wacker oder Artur Hör-
mann ins Russische und befasste sich mit 
theoretischen und praktischen Fragen li-
terarischer Übersetzungen, zum Beispiel 
von Werken Heinrich Heines. Im Alma-
nach „Phönix“ verö�entlichte Herold Bel-
ger seine umfangreiche Abhandlung „Die 
Lyrik von Heinrich Heine in russischer 
Sprache“.

1981 ging Robert Leinonen in den „Un-
ruhestand“ und kehrte 1982 nach Lenin-
grad zurück, wo er allerdings erst Jahre 
später eine Aufenthaltserlaubnis erhielt. 
Die Redaktion des „Neuen Lebens“ hatte 
ihm geholfen, eine Wohnung in seiner 
Heimatstadt zu bekommen.

Ab Ende der 1980er Jahre engagierte 
sich Leinonen in der Bewegung zur Wie-
derherstellung der Rechte der repressierten 
Völker in der UdSSR, beteiligte sich an den 
Kongressen und anderen Veranstaltungen 
der Russlanddeutschen jener Jahre.

Nachdem er nach Leningrad zurück-
gekehrt war, begann er sich besonders 
intensiv mit der Aufarbeitung der erhal-
tenen historischen Zeugnisse auf dem 
Smolenskij-Friedhof zu beschä�igen. So 
legte er die Grundlage für seine „Inven-
tur des Friedhofs“ und hielt die von fort-
schreitenden Verwüstungen bedrohten 
Grabstätten in zahlreichen Fotos und 
Zeichnungen fest. Monat um Monat ver-
brachte er zwischen den Grabsteinen und 
den Wegen des Friedhofs. Immer be-
wusster wurde das treibende Motiv, sei-
nen Zeit- und Leidensgenossen zu hel-
fen, die „Gräber ihrer Väter“ und damit 
die eigenen historischen Wurzeln zu �n-
den. Auch der eigene biogra�sche Bezug 
spielte eine Rolle.

Darüber hinaus verfasste Leinonen 
zahlreiche Beiträge für Radio und Fernse-
hen, hielt Vorträge zur Geschichte, Kunst 
und Architektur seiner Heimatstadt. Als 
Kenner der Architektur St. Petersburgs 
betreute er die Dreharbeiten zum Film 

„Die Deutschen von St. Petersburg von 
Grigori Manjuk. Nach der Ausstrah-
lung des Films im deutschen Fernsehen 
1992, wo unter anderem über die Nach-
forschungen von Robert Leinonen zur In-
ventur des Deutschen Evangelisch-Luthe-
rischen Friedhofs in St. Petersburg/
Leningrad berichtet wurde (das Buch war 
damals noch nicht fertig), meldeten sich 
bei Leinonen zahlreiche Menschen aus 
verschiedenen Regionen Deutschland, 
die auf der Suche nach ihren Vorfahren 
waren oder wissenscha�liches Interesse 
am �ema bekundeten.

Ab 1991 lebte Robert Leinonen in Lau-
scha, �üringen, von wo aus seine Vor-
fahren mütterlicherseits nach St. Pe-
tersburg ausgewandert waren. Hier setzte 

Irina Leinonen erzählte über ihren Mann.
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er gemeinsam mit seiner Frau Irina die 
Arbeit zur Dokumentation des Smolens-
kij-Friedhofs fort. Die Ergebnisse seiner 
Forschungen sind im zweibändigen Werk 

„Deutsche in St. Petersburg. Ein Blick auf 
den Deutschen Evangelisch-Lutherischen 
Smolenski-Friedhof und in die europä-
ische Kulturgeschichte“ zusammenge-
fasst, das er in gemeinscha�licher Arbeit 
mit der Berliner Wissenscha�lerin Erika 
Voigt 1998 im Verlag Nordostdeutsches 
Kulturwerk Lüneburg herausgab. 

Das Buch vermittelt einen umfassenden 
Einblick in das Leben der Deutschen in St. 
Petersburg und zeigt ihre Bedeutung und 
ihren Ein�uss auf die europäische Kultur-
geschichte auf. Das �ema wird durch ein 
akribisch erstelltes Verzeichnis mit 4.400 
Namen von Verstorbenen vervollständigt, 
mit Fotos, Zeichnungen, Grabinschri�en, 
Geburts- und Todesdaten, einer Bilder-
kartei sowie einem detaillierter Plan des 
Friedhofs.

Leinonens Werksammlung (im Selbst-
verlag vorbereitet) mit Gedichten, Erzäh-
lungen, Reportagen und Tagebüchern fül-
len mehrere Bände, die er mit eigenen 
Zeichnungen, Fotos, Radierungen und an-
deren eindrucksvollen Illustrationen ver-
anschaulicht hat. Teile davon werden im 
Nationalen Archiv Finnlands au�ewahrt. 
Im BMV Verlag Robert Burau ist sein 
Buch „Dir schrieb ich diese Zeilen. Ausge-
wählte Gedichte“ (auf Russisch 2011 und 
auf Deutsch 2018 in Übersetzung von Eva 
Rönnau) erschienen, versehen mit Zeich-
nungen und Bildern des Autors.

***

Da eine Festveranstaltung zum 100. Ge-
burtstag von Robert Leinonen in St. Pe-
tersburg wegen der Coronalage in Russ-

land im August nicht statt�nden konnte, 
hatten Dschamilia und Viktor Hergenre-
der, langjährige Freunde der Familie, die 
Idee, einen Robert-Leinonen-Gedenk-
abend in Frankfurt/Main, wo das Ehepaar 
heute wohnt, durchzuführen. Auch Ro-
bert Leinonens Witwe Irina ließ sich für 
die Idee begeistern.

Für die Veranstaltung konnten sie 
auch Natalia Wagner, Leiterin des Frank-
furter Bildungs- und Kulturzentrums der 
DJR (Deutsche Jugend aus Russland) Hes-
sen e. V., gewinnen. Die DJR verwirklicht 
Bildungs- und Kulturprojekte, wobei der 
Schwerpunkt bei Kindern und Jugend-
lichen liegt. Der Verein betreibt zwei bi-
linguale Kindergärten, einen Kinderhort 
und eine Samstagsschule. Das Bildungs- 
und Kulturzentrum besuchen Kinder aus 
18 Nationalitäten. Auch Lesungen, Kon-
zerte, Ausstellungen, Meisterklassen, �e-
aterau�ührungen u.a.m. �nden hier statt. 
Geschä�sführerin ist Albina Nazare-
nus-Vetter, Mitglied des Bundesvorstan-
des der LmDR, Frankfurter Stadträtin und 
CDU-Politikerin.

Und so fand der Leinonen-Gedenk-
abend am 11. September 2021 im Rahmen 
der Veranstaltungen zum 80. Jahrestag der 
Deportation der Deutschen in der Sowjet-
union in den Räumlichkeiten des Bildungs- 
und Kulturzentrums statt.

Im Mittelpunkt stand vor allem Irina 
Leinonen, die schon am Vorabend aus 
Lauscha angereist war. Leidenscha�lich er-
zählte sie über ihren Mann, den sie bei sei-
nen vielfältigen Tätigkeiten kreativ unter-
stützte. Bei allen Vorhaben ihres Mannes 
war Irina seine tatkrä�igste Unterstütze-
rin, auch bei der Zusammenfassung seiner 
Werke und noch unverö�entlichten Schrif-
ten. 

Für die musikalische Umrahmung 
sorgte Viktor Hergenreder, Sänger und 
Musiker. Schon vor 20 Jahren vertonte 
er Gedichte von Robert Leinonen, die 
er nun zur Gitarre vortrug. Der Gesang 
wurde durch emotionale Rezitationen er-
gänzt, neben „Der Rucksack“ waren auch 
andere Gedichte von Robert Leinonen zu 
hören. Außerdem waren Bilder der frei-
scha�enden Künstlerin Dschamilia Her-
genreder zu sehen, darunter das Aqua-
rell-Porträt von Robert Leinonen und das 
Lauscha-Bild in diesem Beitrag.

Natalia Wagner sprach mit den folgen-
den Worten den meisten Besuchern aus der 
Seele: „Welch unglaubliche emotionale Be-
gegnung mit einem talentierten Menschen 
und seinem vielfältigen Werk dur�en wir 
dank Irina und Viktor an diesem Abend 
erleben! Man hat immer noch ein Gänse-
hautgefühl, wie einer der Gäste sagte.

Die emotionale und anschauliche Er-
zählung von Irina Leinonen über ihren 
Mann hinterließ eine sehr plastische Vor-
stellung von einem außergewöhnlichen 
und vielseitig begabten Menschen. Sein 
Gedicht ‚Der Rucksack‘ lässt den schwie-
rigen Weg der Russlanddeutschen verste-
hen. Auch seine anderen Gedichte stehen 
für verschiedene Facetten des Dichters 
und Künstlers.

Unser ganz besonderer Dank geht an 
Irina Leinonen für ihr o�enes Herz und 
ihre unglaubliche Leistung an der Seite 
ihres Mannes.

Auch Viktor und Dschamilia Hergen-
reder danken wir für die Möglichkeit, das 
Leben und Scha�en von Robert Leinonen 
kennengelernt zu haben.“

Nadja Runde /
VadW

Deutsch: Nina Paulsen

Natalia Wagner, Leiterin des Bildungs- und 
Kulturzentrums der DJR.

Dschamilia Hergenreder: Porträt von Robert 
Leinonen (Aquarell). 

Dschamilia Hergenreder: Märchenha�es Lau-
scha (Öl/Karton). 
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Walburga Oks
geb. Wilhelm 

* 12.10.1932 in Krasnoje / Nikolajew
† 30.7.2021 in Rottenburg

Schlicht und einfach war dein Leben, treu 
und fleißig deine Hand.
Alles hast du uns gegeben,  
ruhe sanft in Gottes Hand.  
Der liebe Mensch, den wir verloren haben,  
wird in unseren Herzen weiterleben.

Dein Ehemann, deine Kinder, Enkel und Urenkel.

In stiller Trauer, Liebe und Dankbarkeit: 
deine Kinder Harry, Nelli und Viktor  
mit Familien, Enkeln und Urenkeln.

Elli Krieger 
geb. Henzelmann 

* 19.1.1921 in Kljutschewaja
† 14.9.2021 in Berlin

An deinem 100. Geburtstag hast du Walzer 
getanzt und gestrahlt, im Kreis der Men-
schen, die dich lieben und immer lieben werden.

Der Herr hat dich gesegnet mit einem langen Leben, starker 
Gesundheit, eisernem Willen und scharfem Verstand, den du 
bis zum Schluss behalten hast.

Wir danken dir für alles, was du für uns getan hast, für deine 
Kraft, deine Zeit und Unterstützung.
Auch wenn du nicht mehr unter uns bist, so wirst du trotzdem 
unvergessen sein. In unseren Herzen wirst du ewig weiterleben.

Wir danken allen Verwandten, Bekannten und Freunden für die 
herzliche Anteilnahme.

Zum 10. Todestag von

Georg Schardt
* 2.8.1929 in Odessa (Ukraine) 
† 21.10.2011 in Bietigheim-Bissingen, BW

Bescheiden war dein Leben,
fleißig Deine Hand,
hilfsbereit auf allen Wegen.
Ruhe weiter aus
und schlafe sanft!

In Dankbarkeit: Deine Rosalinde,
Kinder Hilde mit Familie und Alexander mit Kindern und Enkeln.

„Die Liebe hört niemals auf.“
 (Korinther 13,8)

Ida Engel 
geb. Hess

* 16.1.1929 in Olgenfeld / Odessa
† 9.10.2021 in Ulm

Wenn sich der Mutter Augen schließen,
ein treues Herz zu Tode bricht,
dann ist das schönste Band zerrissen,
denn Mutterliebe ersetzt man nicht.

Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt,
der ist nicht tot, der ist nur fern.
Tot ist nur, wer vergessen wird.

Wo du bist, da gibt es keine Schmerzen,
dort ist Freude, dort ist Licht.
Du bleibst bei uns in unseren Herzen,
vergessen werden wir dich nicht.

In Liebe und stiller Trauer:  
deine Kinder Artur und Irene mit Ehemann Viktor, 
Enkel und Urenkel.

Eine Stimme, die uns vertraut war, schweigt. 
Ein Mensch, der für uns alles war, ging. 

Was bleibt, sind dankbare Erinnerungen, 
die uns niemand nehmen kann. 

Klara Lehr
geb. Schüler

* 28.11.1923 in Alexanderhilf / Odessa      
† 2.9.2021 in Kreuztal / NRW

Nach einem erfüllten Leben nehmen wir in Liebe und  
Dankbarkeit Abschied von unserer treu sorgenden Mutter, 
Schwiegermutter und liebevollen Oma, Uroma und Tante.

Deine Kinder Elvira, Anna und Wili mit Familien  
sowie alle Angehörigen.

Als Gott sah, dass der Weg zu lang, der Hügel zu steil, das Atmen 
zu schwer wurde, legte er seinen Arm um dich und sprach: 

„Komm heim.“

Nun hat Gott auch dich gerufen, und du durftest  unserem Vater 
in die Ewigkeit folgen. Wir bleiben in Dankbarkeit und liebevoller 
Erinnerung zurück: Deine Kinder mit Familien.

Wir danken allen, die uns in der Trauer um unsere Mutter, Oma 
und Uroma durch ihre Anteilnahme Halt und Geborgenheit gaben.

Emma Bauer  
geb. Malsam
* 17.03.1931     † 20.08.2021
in Kleinliebental  
/ Odessa

Daniel Bauer
* 15.02.1930      † 8.11.2011
in Vikentjevka  
/ Kasachstan

Je schöner und voller die Erinnerung, 

desto schwerer ist die endgültige Trennung. 

Aber die Dankbarkeit verwandelt all unsere 

Erinnerungen in eine stille Freude. 

Man trägt das vergangene Schöne 

nicht wie ein Stachel, 

sondern wie ein kostbares Geschenk in sich.

Schalten Sie Ihre Anzeige:
kontakt@lmdr.de
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Wir schauen in die Sterne und sehen Euer Gesicht, hören den 
Wind, der Euren Namen spricht, wir atmen die Luft, sie riecht nach 
Euch. Ihr seid nicht mehr bei uns, aber Ihr seid überall, wo wir sind.

„O Herr, gib ihnen die ewige Ruhe, 
und das ewiges Licht leuchte ihnen.“

Zum 11-jährigen Gedächtnis an

Katharina Dietz
geb. Waljor

* 7.7.1922 in Baden / Odessa     † 12.10.2010 in Ludwigsburg

Zum 25-jährigen Gedächtnis an

Mathias Dietz
* 25.4.1921 in Baden / Odessa     † 26.11.1996 in Ludwigsburg

In alle Ewigkeit
Ihr wart – unser Leben, unser Licht;
Aus tiefster Verehrung nun dieses Gedicht:
Ihr schenktet uns Wärme und tiefstes Vertrauen,
Auf Euch konnten wir allzeit bedenkenlos bauen.
Jetzt seid Ihr zwei Engel – wir vermissen Euch sehr.
Seitdem Ihr ins Licht gingt, ist alles so schwer.
Tagtäglich Gedanken an frühere Zeiten,
Die in unseren Seelen stets Wärme verbreiten.
Wir gehen nun weiter und müssen‘s verschmerzen,
Tragen Euch, liebe Eltern, für immer im Herzen.

Danke für den Weg, den Ihr mit uns gegangen seid.
Danke für die Hände, die uns so hilfreich waren.
Danke für Eure Nähe, die uns Geborgenheit gab.
Danke für Eure grenzenlose Liebe, die uns fürsorglich umhüllt hat. 
Danke, dass es Euch gab.

In liebevoller Erinnerung, unendlicher Dankbarkeit und tiefer 
Trauer, eure: Töchter Maria mit Alexander und
Rosalinde mit Ludwig, Sohn Peter mit Olga,
Enkelkinder Eduard, Eugen, Marianne und Daria mit Familien, 
Alexandra und Mathias,
Urenkel Levin-Dean, Sophie, Angelina, Mika Valentin und Maxim.
Alle Verwandten, Nichte und Neffen mit Familien.

Auch nach 10 Jahren tragen wir 
die Trauer des Verlustes in uns.

 Luba Matheis
geb. Turowa

 * 6.12.1942  † 18.11.2011

Dein Lachen, deine Fröhlichkeit,  
deine Fürsorge und Gastfreundschaft –  
das alles haben wir mit dir verloren,  
und das schmerzt uns immer noch.

Dein Mann Jakob, deine Kinder und Enkelkinder,
Nichten, Schwester und Schwager.

Eine Mutter noch zu haben, 
ist die größte Seligkeit, 

eine Mutter zu begraben, 
ist das schwerste Herzeleid.

Frieda Fröscher
geb. Dier

* 18.3.1930 in Grünewalde, Ukraine 
† 27.6.2017 in Lahr, Baden-Württemberg

In Liebe, Dankbarkeit und tiefer Trauer: 
Deine Kinder mit Familien, Enkel und Urenkel.

Er wäre noch so gern geblieben, 
doch Gott bestimmte seine Zeit 

und rief ihn in die Ewigkeit

Alexander Fröscher
* 14.4.1954 in Kastowo, Kreis Mantursk 
† 22.9.2021 in Lahr, Baden-Württemberg

In unendlicher Liebe, Dankbarkeit  
und tiefer Trauer:
Deine Ehefrau Rosemarie  
und Sohn Walter mit Familie.

Alles hat seine Zeit. Es gibt eine Zeit 
der Freude, eine Zeit der Stille, eine Zeit 

des Schmerzes, der Trauer und eine Zeit 
der dankbaren Erinnerung.

Otto Fröscher
* 27.2.1929 in Tiegenhagen, Ukraine 
† 12.10.2021 in Lahr, Baden-Württemberg

In Liebe, Dankbarkeit und tiefer Trauer:
Deine Kinder mit Familien, Enkel und Urenkel

Herzlichen Dank allen Verwandten, Freunden und Bekannten 
 für die aufrichtige Anteilnahme. 

Du warst der Mittelpunkt unserer Familie

In Erinnerung zum 5-Jahres-Gedächtnis

Ida Krieger 
geb. Winschel 

* 6.1.1929 in Speyer / Odessa
† 9.10.2021 in Bordesholm / S.-H.

Wir wollen nicht weinen, dass du fort bist, 
wir wollen uns freuen, dass du bei uns warst.

Deine Kinder Irene, Walter und Eduard mit Familien.

Nach schwerer Krankheit mussten wir Ab-
schied nehmen von unserer lieben Mutter, 

Großmutter und Schwester

Wally Freund
geb. Schmidt 

* 19.11.1938 in Kljutschewaja
† 3.10.2021 in Kaiserslautern

In tiefer Trauer und Dankbarkeit:  
Tochter Irina, Enkel Ramin und Rasim,  
Sohn Igor mit Familie, Schwester Ira.

Herzlichen Dank an alle Verwandten und Bekannten, die an 
unserer Trauer teilgenommen haben. Danke für persönliche 
Worte, Karten, Blumen und Geldspenden.
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Helmtrud Portmann zum Gedenken

D
er neugotische Bau der Evangeli-
schen Stadtkirche O�enburg, Ba-
den-Württemberg, mit seinem 

stark gegliederten Turm ist fast von jedem 
Punkt der Hauptstraße aus zu sehen. In 
diesem prächtigen Gebäude versammel-
ten sich am Nachmittag des 11. Septem-
bers 2021 nicht wenige Menschen zur Ge-
denkfeier für Helmtrud Portmann, die 
am 15. Mai 2021 gestorben ist.

Die Gedenkfeier wurde vom Pfarrer der 
Stadtkirche, Christian Kühlewein-Rolo�, 
mit einem Grußwort und einem Dankge-
bet erö�net. Nach jedem weiteren Rede-
beitrag sangen alle eine Strophe des Liedes 

„Von guten Mächten wunderbar geborgen“. 
Den Altar schmückte ein großes Bildnis 
der Verstorbenen.

Wer war nun diese Frau, die so geehrt 
wurde und bis heute von so vielen verehrt 
wird?

Helmtrud Portmann wurde am 14. Fe-
bruar 1931 als zweites Kind des Pfarrers 
Johannes Friedrich Haas und seiner Ehe-
frau Hildegard Ottilie, geb. Binder, ge-
boren. Verfolgt man ihre Familienge-
schichte, so stellt man fest, dass es sowohl 
väterlicher- als auch mütterlicherseits ei-
nige Lehrer und Pfarrer gab. In der Fami-
lie Haas wuchsen auch drei später gebo-
rene Brüder auf.

Da der Vater in seinem beru�ichen 
Leben verschiedene Pfarrstellen betreuen 
musste, waren die Kinder gezwungen, 
Schulen in verschiedenen Orten in Baden 
und Württemberg zu besuchen. 1941 
wechselte Helmtrud nach der Volksschule 
auf die Oberrealschule. Das Gymnasium 
beendete sie 1947. Danach half sie im 
Haushalt ihrer Eltern mit und ging 1949 
an die Höhere Handelsschule Singen.

Obwohl sie nie davon geträumt hatte, 
Büroarbeiterin zu werden, fand sie bald 
Interesse an Fächern wie Buchhaltung, 
Organisation oder Stenogra�e und ande-
rem, was ihr später zugutekam.

Nach der Prüfung im Berufskolleg 
ging sie nach Fahrnau in die Schuh- und 
Lederfabrik der Gebrüder Kra�, wo sie 
als Stenotypistin im Verkauf und Einkauf 
arbeitete.

Sie wohnte bei ihren Eltern in Maul-
burg. Dort hatte sie viele Möglichkeiten, 
evangelische Gruppen kennenzulernen. 
Es gab Tre�en junger Menschen in der 
Kirche, ein Konzert des Dresdener Kreuz-
chors u.a.m.

Nach einer weiteren Ausbildung an der 
Evangelisch-Sozialen Schule in Freiburg, 
die sie erfolgreich abschloss, und einem 
Jahrespraktikum begann die junge Fach-
frau ihre Lau�ahn als Sozialsekretärin 

im Burckhardthaus (Hessen), wo damals 
viele deutsche und internationale Veran-
staltungen stattfanden.

Ihre nächste Arbeitsstelle fand sie in 
Kaiserslautern, wo die Synode der Pfäl-
zischen Landeskirche beschlossen hatte, 
die Stelle einer Sozialsekretärin einzu-
richten. Hier war sie zuständig für den ge-
samten Landeskirchenbereich, der auch 
Teile des Saarlands umfasste. Unter an-
derem führte sie dort Bildungs- und mis-
sionarische Arbeit mit jungen Industrie-
arbeiterinnen durch.

Zwei Jahre später verließ Helmtrud die 
Pfalz und ging nach Pforzheim, um eine 
o�ene Kulturarbeit für berufstätige Mäd-
chen aufzubauen. Hier arbeitete sie bis zur 
Geburt ihrer Tochter im Mai 1962. Wäh-
rend ihrer Arbeit in Pforzheim musste sie 
auch junge Frauen, die aus der DDR vor 
dem Mauerbau am 13. August 1961 ge�o-
hen waren, beraten und begleiten. 

Nach der Geburt zweier Söhne ein Jahr 
später legte Helmtrud Portmann eine Fa-
milienpause ein.

Im September 1971 wurde sie nach 
einer langen Pause wieder Sozialarbei-
terin. Diesmal beschä�igte sie sich im 
Landkreis O�enburg, wohin sie mit ihrer 
Familie inzwischen gezogen war, mit Be-
ratungsarbeit für Flüchtlinge, Vertrie-
bene und andere Hilfesuchende. Zwei 
Jahrzehnte lang war Helmtrud Portmann 
im Au�rag der Badischen Landeskirche 
als Sozialarbeiterin in der Bezirks- und 
Kreisstelle für Diakonie (das spätere Di-
akonische Werk) im Ortenaukreis tätig.

Später war sie vor allem für Aussied-
ler und Spätaussiedler aus Russland und 
den anderen Nachfolgestaaten der UdSSR 
zuständig. Mit ganzem Herzen und voller 
Kra� engagierte sie sich für deren guten 
Start in der neuen Heimat.

„Sie p�egte Kontakte zu örtlichen Stel-
len, organisierte mit den Aussiedlern 
Fahrten nach Bonn und Berlin, begleitete 
Projekte für Leuten ab 60“, erinnerte sich 
Annedore Braun im Rahmen der Gedenk-
feier.

Über eine Reise nach Amsterdam, die 
sie mit Helmtrud Portmann und einer Ja-
panerin unternommen hatte, berichtete 
Edda Birsner.

Auch die Brüder Mehretab und Kbrom 
Goitom aus Eritrea haben bis heute den 
Namen Portmann in bester Erinnerung: 

„Sie war für uns Mutter und Vater, hat uns 
Mut gemacht, jede Möglichkeit zu nut-
zen, um uns weiterzubilden.“ Nach der 
Sprachschule machte Kbrom das Abitur, 
studierte Medizin und wurde Arzt, sein 
Bruder Bauunternehmer.

Der Dekan des evangelischen Deka-
nats O�enburg, Manfred Wahl, betonte, 

Helmtrud Portmann habe immer genau 
darauf gehört, woher die Menschen 
kamen, und ihren Lebensweg aufmerk-
sam verfolgt. So habe sie die Menschen 
motivieren können, diesen oder jenen 
Weg im neuen Land einzuschlagen.

Ella Hill, deren Familie 1979 aus Mit-
telasien über Pskow nach O�enburg kam, 
lernte Frau Portmann noch im Über-
gangswohnheim kennen. „Man wurde 
von ihr als Mensch betrachtet. Das ist 
sehr wichtig im fremden Land. Wenn 
Frau Portmann zu mir sagte, ‚Meinen 
Sie?‘, wusste ich, dass ich meine Pläne 
überdenken musste. Ella Hills Familie ist 
Helmtrud Portmann auch dankbar, dass 
sie einen Anwalt engagierte, damit dem 
Onkel die Arbeitsjahre korrekt angerech-
net wurden.

Die Diakonin Gabi Schmidt-Geiger be-
richtete, dass unter Helmtrud Portmanns 
Leitung jeden Monat eine Kirchenzeitung 
erschien. Auch über Reisen im In- und ins 

Helmtrud Portmann

Georg Stößel, Vorsitzender der Kreis- und Orts-
gruppe O�enburg/Ortenaukreis der LmDR, 
und die Vorstandsmitglieder Elvira Tissen 
(links) und Viktor Loos (nicht auf dem Bild) 
gratulierten Helmtrud Portmann 2019 ganz 
herzlich zum 88. Geburtstag. 
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Zum Gedenken

Ausland, die Helmtrud Portmann orga-
nisiert hatte, sprach sie, denn sie war öf-
ters mit Aussiedlergruppen in Berlin. „In 
allen Fraktionen des Bundestages kannte 
man sie.“

Christiane Hahn erinnerte sich in die-
sem Zusammenhang an eine Begegnung 
mit Wolfgang Schäuble im Jahr 2002. 

„Solche Gesprächsrunden bereichern sehr.“
Meine Studienfreundin Tamara Nau-

mann, die seit fast 30 Jahre Deutschleh-
rerin in Leimen ist, nennt Helmtrud 
Portmann „eine kluge Frau mit großem 
Herzen“.

Sie lernte Helmtrud Portmann 2000 
(da war sie schon Rentnerin und arbeitete 
ehrenamtlich) bei einem Aussiedlersemi-
nar in der djo-Jugendbildungsstätte „Fe-
rienheim Aschenhütte“ im Nordschwarz-
wald kennen. Diesem Seminar folgten 
weitere gemeinsame Veranstaltungen in 

der Tagungsstätte „�omashof“ in Karls-
ruhe und in Neckarzimmern.

Tamara berichtete mir von den Inhal-
ten solcher Seminare: „Zwei Wochen lang 
wurden die Neuankömmlinge zusammen 
mit ihren Angehörigen in zentrale Maß-
nahmen zum Gelingen der Integration 
eingeweiht. Helmtrud Portmann ‚missio-
nierte‘ dabei im besten Sinne des Wortes. 
Sie war in ihrem Element bei dieser Auf-
klärungsarbeit.

Für mich selbst war dies das Beste, was 
mir passieren konnte, um mich mit mei-
ner Integrationsarbeit zu etablieren. Spä-
ter dur�e ich immer bei Frau Portmann 
anrufen und mich in schwierigen Fällen 
der Familienzusammenführung beraten 
lassen.“

Alle Redner der Gedenkfeier betonten, 
dass sie Helmtrud Portmanns zielstre-
biges Organisationstalent, ihr Verant-

wortungsgefühl, ihre Disziplin, ihre Be-
scheidenheit und ihr Interesse an jedem 
Menschen hochschätzen.

In Helmtrud Portmann Erinnerun-
gen („Meine Lebensgeschichte(n)“ lesen 
wir: „Ich wünschte mir als Jugendliche 
ein abenteuerliches Leben – ganz so ist 
es nicht geworden, aber ich bin zufrie-
den.“ Und erst recht sind es die zahlrei-
chen Menschen, denen sie im Laufe ihres 
Lebens geholfen hat.

Für ihre Verdienste in der Aussiedler-
integration wurde Helmtrud Portmann 
1993 der Verdienstorden des Landes Ba-
den-Württemberg verliehen. 2006 erhielt 
sie das „Goldene Kronenkreuz“ der Dia-
konie, die höchste Auszeichnung des Di-
akonischen Werkes Deutschland.

Emma Rische,
Karlsruhe

Ortsgruppe Chemnitz und Umgebung

Trauer um Otto Bachmann

A
m 2. Oktober 2021 verstarb nach 
langer schwerer Krankheit, die er 
mit viel Geduld und Zuversicht er-

trug, im Alter von 83 Jahren ein Mitglied 
unserer Ortsgruppe, Otto Bachmann.

Otto Bachmann erblickte am 21. April 
1938 in Rohrbach bei Odessa das Licht der 
Welt. Wie die meisten unserer Landsleute 
erlebte er Flucht und Vertreibung. Trotz 
dieses schweren Lebensweges war er ein 
liebenswerter Mensch. Immer freundlich, 
hilfsbereit und fröhlich. Für seine Familie 
und seine Freunde war ihm kein Weg zu 
weit und keine Last zu schwer.

Auch in seinen letzten Lebensmonaten, 
als die Ärzte ihn schon längst aufgegeben 
hatten, hatte er nicht den Mut verloren und 
ho�e noch immer auf Genesung.

57 Ehejahre verbanden ihn mit seiner 
Frau Frieda, die bis zur letzten Minute an 

seiner Seite war. Wir verneigen uns vor 
der Kra� dieser Frau, die zusammen mit 
ihren Kindern die schwere Last der P�ege 
eines schwerkranken Menschen mit so 
viel Selbstverständlichkeit und Mut getra-
gen hat.

Dein gutes Herz hat aufgehört zu schlagen.
Du wolltest doch so gerne noch bei uns sein.
Es ist so schwer, den Schmerz zu tragen,
Denn ohne dich wird vieles anders sein.
Wir werden dich immer in unseren  
 Herzen tragen.

Wir haben mit Otto Bachmann einen 
liebenswerten, aufgeschlossenen und gast-
freundlichen Menschen verloren.

Der Vorstand der Ortsgruppe Chem-
nitz, Ehefrau Frieda, Kinder, Enkel und 
Verwandte.

Otto Bachmann
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„Keine Rückkehr...“
Gedenkveranstaltung in Kiew zum 80. Jahrestag der Deportation der Deutschen in der Sowjetunion

V
on den zahlreichen Veranstaltungen zum 80. Jahrestag 
der Deportation der Deutschen in der Sowjetunion, die in 
diesem Jahr von Magadan bis Argentinien stattgefunden 

haben, hatte jede etwas Besonderes, so wie auch die zweitägige 
internationale Tagung „Keine Rückkehr...“, die am 15. und 16. 
Oktober 2021 vom staatlichen Historischen Institut der Ukraine, 
dem Rat der Deutschen der Ukraine und der Internationalen Ge-
sellscha� der Deutschen in der Ukraine „Wiedergeburt“ in Kiew 
organisiert wurde.

„Die Geschehnisse sollen nie in Vergessenheit geraten und stets 
als Mahnung dienen, das ist auch der Sinn dieser Konferenz“, so      
Dr. Bertram von Moltke, Gesandter an der Deutschen Botscha� 
in Kiew.

Aufmerksam wurde auch das Grußwort von Elmira Akhun-
dova, Botscha�erin der Republik Aserbaidschan in der Ukraine, 
verfolgt, die berichtete, wie in Zusammenarbeit mit dem Men-
schenrechtszentrum die Au�istung aller deportierten Deutschen 
durchgeführt wurde, wobei viele historische Stätten für die UN-
ESCO-Welterbeliste nicht nur nominiert, sondern auch restau-
riert wurden.

Wolodimir Leisle, Vorsitzender des Rates der Deutschen der 
Ukraine, präsentierte eine neue Ausstellung über die Deutschen 
der Ukraine (ukr./dt.), die auch auf dem Internetportal der Deut-
schen der Ukraine zu sehen ist:

http://deutsche.in.ua/de/cms/mobilnaja_vystavka.html

Am Ende des Tages wurde das Konzept der Ausstellung auch 
von ihrem Autor Dr. Alfred Eisfeld vorgestellt.

Für den Au�akt der wissenscha�lichen Beiträge sorgte Prof. 
Andriy Kudryachenko, Direktor des Instituts für Weltgeschichte 
der Nationalen Akademie der Wissenscha�en der Ukraine, mit 
einer Einordnung der Geschichte der Deutschen in der Ukraine. 
Gemeinsam mit Dr. Eisfeld moderierte er auch die Tagung.

Letzterer präsentierte anschließend die 2021 in Kiew erschie-
nene Dokumentensammlung zur Deportation der Deutschen der 
Ukraine in den Jahren 1941 bis 1946 (rus.). Die Sammlung umfasst 
Dokumente zur präventiven Deportation 1941-1942, die Depor-
tation als Bestrafung für die Kollaboration mit den Besatzungs-
behörden der ortsansässigen Deutschen, die den Status „Volks-
deutsche“ zuerkannt bekommen hatten, sowie die Einweisung der 
deutschen „Repatrianten“ in die Zwangsarbeitslager und Sonder-
siedlungen der UdSSR und stellt einen wichtigen Beitrag zur ge-
schichtlichen Aufarbeitung der ethnischen Deportationen dar.

Über die Lage der deportierten Deutschen in Kasachstan refe-
rierte Prof. Boris Dzhaparov, Direktor der staatlichen Institution 
„Archiv des Präsidenten der Republik Kasachstan“.

An der interdisziplinär angelegten Tagung nahmen nicht nur 
erfahrene Historiker und Archivare, sondern auch namha�e Ju-
risten teil.

Es ist sehr erfreulich, dass das �ema auch von relativ jungen 
Forschern intensiv bearbeitet wird. Dazu gehören Volodymyr 
Martinenko, der über die administrative Umsiedlung der Deut-
schen aus der Ukraine in das Dritte Reich 1943-1944 am Beispiel 
der mennonitischen Gemeinden berichtete, und andere Histori-
ker.

Ein besonderer Dank gilt allen Organisatoren und vor allem 
Volodymyr Pinkovsky, dem Vorsitzenden der internationalen Ge-
sellscha� der Deutschen in der Ukraine „Wiedergeburt“, Swet-
lana Zech und anderen nicht nur für einen perfekten Ablauf mit 
einem umfangreichen kulturellen Programm, sondern auch für 
die wunderbare freundliche Atmosphäre während der Tagung! 
Zu einem besonderen Erlebnis wurden der Requiem-Abend und 
der Au�ritt des nationalen akademischen Chors der Ukraine.

Alle Beiträge der Tagung sind auf dem Youtube-Kanal RDU 
TV zu sehen: https://youtu.be/z5MkRFs9Lo8?t

Dr. Eugen Eichelberg

Dr. Alfred Eisfeld (vorne) mit Teilnehmern der Veranstaltung in Kiew.
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